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Landtags : Augelegenheiten. 
- Rhein⸗Provinz. 
Düſſeldorf, 17. Juni. (Zwölfte Plenarſitzung, 
7. Jun.) Ein Abgeordneter aus dem Stande der Rit⸗ 
tetſchaft erbittet ſich das Wort: der Allerhöchſte Beſcheid 
auf die erſte Bitte des Landtags habe, wie bereits in 
der letzten Sitzung ausgeſprochen worden, die Verſamm⸗ 
lung mit gerechtem Danke erfüllt. Er enthalte im We⸗ 
ſentlichen dasjenige, was man gewünſcht. In demſel⸗ 
ben liege der Sinn: Wenn Ihr Euch über die bishe⸗ 
rige Cenſur zu beſchweren hattet, ſo liegt die Schuld 
davon an Euch ſelbſt; warum habt Ihr nicht verſucht, 
eine größere Freiheit Euch zu verſchaffen? — - 
So wie er, der Redner, fich gegen eine jede Cenſur 
der Landtags⸗Verhandlungen ausgeſprochen habe, ſo halte 
er ſich auch für verpflichtet, ſich gegen diejenige Cenſur 
zu erklären, welche noch jetzt ſtattfinde, nämlich gegen 
die Cenſur, welche das mit der Redaktion der Protokolle 
für die Zeitungsblätter beauftragte Mitglied aus übe. Er 
ſchlage deshalb vor, die vollſtändigen Protskolle 
mit Weglaſſung der Namen der Redner ab: 
drucken zu laſſen, der Landtags = Commiſſar möge 
dann zuſehen, inwiefern er dies geftatten dürfe oder nicht. 
Zwei Abgeordnete aus dem Stande der Städte tre⸗ 
ten dem Vorſchlage bei; Erſterer, weil jetzt ſchon Eine 
Cenſur weggefallen und eine zweite Redaktion überflüſ⸗ 
ſig ſei, nachdem Se. Majeſtät die beantragte vollſtän⸗ 
dige Mittheilung der Verhandlungen nachgegeben habe; 
Letzterer, weil die vollſtändige Veröffentlichung der Pro: 
tokolle im Wunſche der Provinz liege. a 
Ein Abgeordneter aus dem Stande der Städte: die 
vom Landtage beantragte vollſtändige Veröffentlichung 
der Verhandlungen ſei von Sr. Majeſtät inſoweit be⸗ 
willigt worden, als dieſe dem § 1 des Bundes⸗Preßge⸗ 
ſetzes vom 20, Sept. 1819 nicht zuwiderlaufe. Nach 
dieſem Geſitze ſei die Nennung der Redner nicht verbo⸗ 
ten, wie das Beiſpiel aller übrigen deutſchen Bundes: 
ſtaaten, die ſich einer ſtändiſchen Verfaſſung erfreuten, 
beweiſe. Er halte die Veröffentlichung des Namens der 
Redner für weſentlich und durch das Mandatsverhält⸗ 
niß der Deputirten begründet; es könne den Wählern 
nicht gleichgültig ſein, zu wiſſen, was der Gewählte ge⸗ 
ſprochen. Durch dieſe Namhaftmachung werde das In⸗ 
tereſſe der Provinz an den Verhandlungen geſteigert, die 
Erkenniniß und das Gefühl des Dankes für die Vor: 
theile der ſtändiſchen Verfaſſung befördert, der Gemein⸗ 
geiſt gehoben, die Liebe zu König und Vaterland belebt, 
kurz nur Gutes erzielt. Er wünſche deshalb die An⸗ 
ſicht der Verſammlung über die Art der Veröffentlichung 
zu vernehmen, und daß im Falle der Abdruck der Pro: 
tokolle beliebt werde, auch die Namen der Redner mit 
aufgenommen werden möchten. 
Ein Abgeordneter aus dem Stande der Städte un⸗ 
terſtützt den Vorſchlag. = 
Ein Abgeordneter aus dem Stande der Ritterſchaft 
iſt dagegen, nicht weil er wider die Nennung der Nas 
men etwas Weſentliches zu erinnern finde, ſondern weil 
ene nicht an der Zeit ſei, die dem frühern Land⸗ 
‚tage 
durch ein größeres Maß der Oeffentlichkeit geſtattet wor⸗ 
den, habe ſich aus drücklich gegen die Veröffentlichung der 
amen ausgeſprochen; der jüngſte Beſcheid müffe hier: 
mit in Einklang gebracht werden, da er eine weitere 
Entwickelung des frühern enthalte. Gegenwärtig, nach⸗ 


dem der König eine ſolche Entwickelung habe eintreten 


laſſenn und die Wünſche des Landtags gewürdigt, müſſe 
el der Redner, ſich auf das Beſtimmteſte dagegen er⸗ 
klören, daß man noch weiter gehen wolle. N 
Ein Abgeordneter aus dem Stande der Städte glaubt, 
goch der Faſſung des Allerhöchſten Beſcheides habe Se. 
ajeſtät auch gegen die Veröffentlichung der Namen 
iciis zu erinnern gefunden, da ſelbige dem Bundes⸗ 
leßgeſetz nicht zuwider fei, und in den übrigen Bun⸗ 
esſtaaten zugelaſſen werde. 


daß die angehobene Diskuſſion als eine unvorhergeſehene, 
nicht vorbereſtete, nicht weitläufig werden dürfe. 


Gebrauch der Mitglieder beſtimmten Protokoll⸗Abdrücke, | aufnehme, weil fie in den 


Verhandlungen auch die Namen der Redner beizufügen; kel vom Landtage ſelbſt ausgingen. 


ſie in einer großen Verſammlung unvermeidlich ſeien, den Worten 
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Der Landtags⸗Marſchall macht darauf aufmerſam, beiden Eingang finde. 
5 Städte bemerkt in Betreff der Frageſtellung, es bedürfe 
keiner weitern Anfrage bei dem Commiſſar, da durch den 
Eine Bemerkung eines Abgeordneten aus dem Stande] Allerhöchſten Beſcheid auf den Antrag des Landtages die 
der Städte, daß in den für die Mitglieder gedruckten] Zuläſſigkeit bereits nachgegeben ſei; es handle ſich nur 


Protokollen der Sitzungen der ſtändiſchen Ausſchüſſe in] darum, dem Landtags⸗Commiſſar das Protokoll zur 


Berlin die Namen der Redner aufgeführt fein, veran- Druckerlaubniß vorzulegen. Ein Abgeordneter der Rit⸗ 


laßt den Landtags⸗Marſchall die Frage dahin zu tren⸗ terſchaft: wenn wörtlich das ganze Protokoll abgedruckt 


nen: ob die Nennung der Namen blos für die zum | werden ſolle, fo fürchte er, daß keine Zeitung daſſelbe 


i Fall kommen würde, täglich 
oder aber auch für den Zeitungsbericht gewünſcht werde?] 5 bis 6 Bogen Beilagen geben zu müſſen. Alsdann 
Ein Abgeordneter aus dem Stande der Städte er⸗ werde nur übrig bleiben, ein eigenes Landtags⸗Journal 


klärt, fein Antrag bezwecke das Letztere, geſtützt auf die zu gründen. Ein Abgeordneter der Ritterſchaft beſtrei⸗ 


Worte des Königlichen Erlaſſes: „daß der ſtändiſchen tet dieſes; die Protokolle des vorigen Landtages liefer⸗ 
Redaktlon jede mögliche mit den Beſtimmungen der Bun⸗ | ten den Beweis, daß die Verhandlungen einer Sitzung 
des⸗Preßgeſetzgebung vereinbare Freiheit bleiben ſolle.“ nie ſo voluminös geworden, daß eine Zeitung ſie nicht 

Ein Abgeordneter aus dem Stande der Städte: hätte aufnehmen können. 
Se. Majeſtät habe aber gleichzeitig an das Rechtsgefühl] bei den ausführlichen Diskuffionen über die Freiheit der 
der Rheiniſchen Stände appellirt: dies müſſe man res Preſſe und die erzbiſchöfliche Angelegenheit gezeigt, welche 


Insbeſondere habe ſich dies 


Ein anderer Abgeordneter der 


1 


ſpektiren und nicht mehr begehren, als bereits zugeftanz faſt wörtlich aus dem Protokolle in die Zeitungen über⸗ 


den ſei. 5 „gegangen ſeien. Ein Abgeordneter der Städte möchte 

Ein anderer Abgeordneter aus dem Stande der Städte gerade die von dem vorigen Redner angeführten Bei⸗ 
hält die Zuläſſigkeit der Namen⸗Nennung nach dem ſpiele als Beweis dienen laſſen, wie die Mittheilung 
Beiſpiele der übrigen Bunde sſtaaten für unzweifelhaft; | der Verhandlungen unterſcheiden müſſe zwiſchen wichti⸗ 
eine andere Frage ſei, ob es dazu einer Anfrage bei‘ ö f 
dem Landtags⸗Commiſſar bedürfe. i ‚| fei eine ganz detaillirte Veröffentlichung nöthig, die aber 

Der Landtags⸗Marſchall iſt der Anſicht: die nächfte bei dieſen das Publikum nur ermüden und die Theil⸗ 
Frage fei, ob beim Commiſſar der vollſtändige Abdruck nahme eher ſchwächen als vermehren würde. Ein Ab⸗ 
der Sitzungsprotokolle beantragt wetden ſolle? — Der geordneter der Städte meint, das Publikum werde auch 
Allerhöchſte Beſcheid vom 29ſten v. M. ſei von ihm längere Verhandlungen mit Intereſſe leſen, da die all⸗ 
perſönlich dahin verſtanden worden, daß es bei der bis-] gemeine Aufmerkſamkeit auf den Landtag gerichtet ſei. 
herigen Art und Weiſe der Veröffentlichung, bei der Ein Abgeordneter der Landgemeinden: er wolle nur Eine 
man ſich gut befunden, verbleiben fole. Der mit der Frage ftellen, nämlich: was dann geſchehen falle, wenn 
Redaktion der Zeitungsberichte beauftragte Abgeordnete die Redaktion der Zeitung es nicht für gut finde, die 
der Städte kann dieſe Anſicht, daß man ſich bei dem Sitzungs⸗ Protokolle vollſtändig abzudrucken? Man dürfe 
Bisherigen gut befunden, — wie er glaubt, mit vielen | einer Zeltungs⸗Redaktion doch nicht überlaſſen, in dieſem 
Mitgliedern der Verſammlung — nicht theilen, und Fulle Aus züge aus dem Protokolle zu machen und zu 
ſchlägt vor, den für die Veröffentlichung beſtimmten publiziren! deshalb ſei es nöthig, daß die Zeitungs⸗Arti⸗ 


es werde ſich ſodann von ſelbſt ergeben, ob ſolches geftatter | Marſchall formulirt hierauf die erſte von der Ver⸗ 
werde oder nicht. Ein anderer Abgeordneter dieſes ſammlung zu entſcheidende Frage dahin: 

Standes glaubt, der Landtag verſchulde dem mit der 
Redaktion der Zeitungsberichte beauftragten Mitgliede 
großen Dank, indem dieſe Mittheilungen alles Wich⸗ 
tige und Beachtungswerthe umfaßt hätten. Die aus⸗ i 
gedehnteſte Veröffentlichung der Verhandlungen ſei wün⸗ gemacht werden? f 
ſchenswerth, aber doch immer in einer gewiſſen Abrun⸗ Ueber die wörtliche 
dung, ſo aaß Wiederholungen und Abſchweifungen, wie eine Debatte, in welche 


Wünſcht die Verſammlung, daß, ſtatt 
der bisher redigirten Artikel, die Pro⸗ 
tokolle unter Beobachtung der bisher 


r ein Mitglied der Ritterſchaft 


\ . „unter Beobachtung der bisher üblichen 
aus dem Berichte wegfallen. Er ſehe daher in dem Form“, die Worte „unter Beobachtung der geſetzlichen 


wörtlichen Abdruck der Protokolle, welche alles, was in Beſtimmungen“ ſubſtituirt, ein Abg. der Städte beide 


zugegangene Eröffnung Sr. Maj. des Königs, wo⸗ 


der Versammlung geredet worden, genau wiedergeben, 
keinen Gewinn für die Provinz und den Landtag, ſon⸗ 
dern müſſe wünſchen, daß das bisherige Verfahren bei⸗ 
behalten, der Veröffentlichung jedoch eine möglichſt große 
Ausdehnung gegeben werde. Ein Abgeordneter der 
Landgemeinden pflichtet dem vorherigen Redner in Be⸗ 
treff der bisherigen Redaktion bei, glaubt aber, es komme 
nur darauf an, den Verſuch mit einer vollſtändigen Ver⸗ 
öffentlichung des Protokolls zu machen; eines beſondern 
darauf gerichteten Antrages bedürfe es nicht. Ein Ab⸗ 
geordneter der Städte bemerkl: die Provinz wünſche 
keine magern Auszüge; die bisherigen ſeien nicht über⸗ 
ſichtlich, und nicht einmal ſo ausführlich, wie die von 
dem frühern Landtage ausgegangenen. Dieſer Behaup⸗ 
tung wird von vielen Seiten widerſprochen. Der Land⸗ 
tags⸗Marſchall reſumirt die Diskuſſion auf die Frage: 


Soll der Verſuch gemacht werden, ob der Landtags⸗Com⸗ 


miſſar geſtatte, daß die Sitzungs⸗Prolokolle, 
ſie verleſen, veröffentlicht werden, oder ſoll die bisherige 
Art und Weiſe beibehalten bleiben? Ein Abgeordneter 
der Städte iſt für die erſtere Alternative, fürchtet aber, 
daß, wennn Abdruck des ganzen Protokolls und Nen⸗ 
nung der Namen gleichzeitig begehrt werde, keines von 


ganz ſo wie 


Vorſchläge vereinigt aufgenommen, ein Abg. der Land⸗ 
gemeinden die Worte „unter Genehmhaltung des Land⸗ 


gen Fällen und unweſentlichen Erörterungen. Für jene 


üblichen Form durch die Zeitung bekannt 


Faſſung der Frage erhebt ſich 


Der Landtags⸗ 


tagskommiſſars“ gebraucht wiſſen will. Zuletzt wird die 


Frage in der obigen Faſſung von dem Marſchall zur 


Abſtimmung gebracht, und mit 45 gegen 18 Stimmen 


bejaht. Demnach ſchlägt ein Abg. der Städte vor, 
daß ſofort mit den noch nicht veröffentlichten Protokol⸗ 


len der 10ten und IIten Plenarſitzung nach dieſem Be⸗ 
ſchluſſe verfahren werde, was vielſeitige Unterſtützung 
findet. Der Landtags⸗Marſchall wird demnach 


dieſe Protokolle dem Herrn Commiſſar zur 
Geſtattung des Abd rucks durch die Zeitung 
vorlegen.“ } 


Der Landtags: Marfchalt bemerkt: nunmehr, 
nachdem jene erſte Frage erledigt ſei, komme es dar⸗ 
auf an, klar zu ſtellen, ob die Verſammlung 
den Mitabdruck der Namen der Redner blos 
in den für die Mitglieder beſtimmten Proto- 
kollabdrücken, oder auch in den durch die 
Zeitung zu veröffentlichenden Protokolle 
wünfde? 8 L 

Ein Abg. der Landgemeinde bemerkt: 


es ſei dem 
Landtag eine Mittheilung zugegangen, — 


er entſinne 


ſich jedoch nicht mehr, bei welcher Gelegenheit — worin 
ausgeſprochen, daß die Nennung der Namen nicht zu⸗ 
läſſig ſei, weil dieſelbe auch den übrigen Landtagen nicht 


geſtattet worden ſei. 2 NE 
Ein Abg. der Ritterfhafe: Wenn Se. Majeftät ge⸗ 


beten würde, die Veröffentlichung der Namen zu geſtat⸗ 


ten, ſo würde die Nothwendigkeit, dem Landtage eine 
abſchlägige Antwort ertheilen zu müſſen, Se. Majeſtät 
ſehr unangenehm berühren. 5 

Ein Abg. der Städte bemerkt: Die von dem vor⸗ 
herigen Abg. der Landgemeinde hervorgehobene Mitthei⸗ 
lung ſei in Betreff des Druckes der Ausſchuß⸗Protokolle 
erfolgt, wobei aber die Nennung der Namen nachgege⸗ 
ben worden ſei. 5 

Der vorgedachte Abg. der Landgemeinden beſteht 
darauf, es ſei geſagt worden, daß bei der Veröffentli⸗ 
chung der Verhandlungen die Nennung der Namen 
nicht geſtattet werden dürfe. f 

Ein Abg. der Städte mocht darauf aufmerkſam, daß 
in den gedruckten Protokollen über die Sitzungen der 
in Berlin verſammelt geweſenen ſtändiſchen Ausſchüſſe 
die Namen der Redner mit abgedruckt feien, wenngleich 


dort als Motiv angeführt worden ſei, daß dieſe Abdrücke 


blos für die Mitglieder beſtimmt ſeien. 

Ein Abg. der Ritterſchaft beſtätigt die Bemerkung 
des mehrgedacht'n Abg. der Landgemeinde. Nach ſei⸗ 
ner Anſicht ſei es der Wunſch der Provinz, ſo ſchleu⸗ 
nig wie möglich von den Verhandlungen des Landtags 
Kenntniß zu erhalten. Es ſei aber jetzt nicht an der 
Zeit, auf den Abdruck der Namen zu beſtehen, indem 
der Landtags⸗Commiſſar nicht die Befugneß habe, den⸗ 
ſelben zu geſtatten, mithin eine weitere Anfrage deſſel⸗ 
ben nötig und nicht abzuſehen fei, bis wann die Ant⸗ 
wort darauf eingehen werde. Mittlerweile würden als⸗ 
dann alle Mittheilungen über die Verhandlungen des 
Landtages ſtocken. Deshalb halte er für beſſer, es bei 
dem jetzt ſchon eingetretenen großen Fortſchritt zu belaſ⸗ 


ſen, und ſich damit zu vegnügen, daß eventuell die un⸗ 


x 


verkürzten Sigungs:Protofolle veröffentlich würden. 

Ein Abg. der Siädte findet ſich hierdurch veranlaßt, 
von ſeinem Begehren nach dem Mitabdruck der Namen 
Abſtand zu nehmen, um nicht der ſchleunigen Veröf⸗ 
fentlihung hemmend in den Weg zu treten. Dagegen 
beſteht ein anderer Abg. der Städte auf ſeinem frühern 
Antrage, weil es Pflicht ſei, von der durch den Aller⸗ 
höchſten Beſcheid gegebenen Erlaubniß Gebrauch zu ma⸗ 
chen, indem die ganze Provinz den Wunſch hege, auch 
die Namen der Redner mit abgedruckt zu ſehen. 

Ein Abg. der Städte ſtellt das Vorhandenſein dies 


ſes Wunſches in Abrede; die Provinz wünſcht nur Ver⸗ 


öffentlichung der Verhandlungen; ob die Namen der 
Redner gleichzeitig publieirt würden oder nicht, ſei ihr 
gleichgültig. f 

Ein Abg. der Landgemeinden glaubt, daß über die 
Frage, ob auch die Namen der Redner publizirt werden 
ſollen, durch die erſte Abſtimmung bereits mitentſchie⸗ 
den ſei, indem die in der Sitzung redigirten Protokolle, 
welche nach dem Beſchluſſe vollſtändig abzudrucken 
ſeien, auch die Namen der Redner enthielten. 

Der Landtagsmarſchall bezweifelt die Richtigkeit die⸗ 
fer Anſicht. Es fei nicht wahrſcheinlich, daß der An: 
trag auf Nennung der Namen in dem Zeitungsberichte 
von der Mas orität gebilligt werde, indem konſequent die⸗ 


jenigen, welche gegen die wörtliche Veröffentlichung der 


Protokolle geſtimmt hätten, ſich auch gegen dieſen An⸗ 
trag erklären müßten. Man müſſe unterſcheiden, ob die 


Nennung der Namen, in den für die Mitglieder des 
Landtags beſtimmten Protokoll⸗Abdrücken, oder aber in 
den durch die Zeitung allgemein zu veröffentlichenden 


Protokollen geſchehen ſolle. Es frage ſich zunächſt, ob 
der Antragſteller ſeinen Antrag auf die erſte Alternative 
babe beſchränken wollen. Ein Abgeordneter der Städte 
erwidert, das Erſtere ſei ſchon bewilligt, und ein anderer 
Abgeordneter der Städte beſteht darauf, daß die Nen⸗ 
nung der Namen auch in den öffentlichen Blättern er⸗ 
folge; die Provinz habe ein großes Intereſſe dabei, nicht 
nur von den Verhandlungen, wie ein früher gedachter 
Abgeordneter der Städte meine, ſondern auch von den 


Namen der Redner Kenntniß zu erlangen, um beurthei⸗ 


len zu können, ob ſie in der Wahl ihrer Abgeordneten 
ſich nicht getäuſcht habe. 

Ein Abgeordneter der Städte bezieht ſich auf den 
wörtlichen Inhalt des Allerhöchſten Beſcheides, wonach 
die Gewährung der von dem Landtage gewünſchten Form 


eine Ungleichheit gegen die übrigen Landtage in ſich, 


ſchließe, welche dem Rechtsgefühl der Rheiniſchen Stände 
widerſpreche. Er wiſſe alſo nicht, was man über jenen 
Beſcheid hinaus noch verlangen könne. 

Auf die Bemerkung eines andern Abgeordneten der 


Städte, auch er habe die vorhergegangene Abſtimmung 


fo verſtanden; daß es in der Abſicht der Verſammlung 
gelegen, die vollſtändigen Protokolle, alſo mit Einſchluß 
der Namen veröffentlicht zu ſehen, erwiedert ein Abge⸗ 
ordneter der Ritterſchaft: wenn das verehrliche Mitglied 
die Diskuſſion fo verſtanden, fo hätte es fich ſagen müſ⸗ 
ſen, daß bei beiden Redaktionen der Frage, ſowohl bei 
der von ihm vorgeſchlagenen, als der von dem Land⸗ 
tagsmarſcpall geſtellten, die Namhaftmachung der Redner 
ausgeſchloſſen geweſen. Denn weder in der bisberan 
üblichen Form, noch in den geſetzlichen Beſtimmungen 
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ſei die Nennung der Namen begründet und in dem 


jüngſten Allerhöchſten Beſcheide fei ausdrücklich bemerkt, 
daß dem Rheiniſchen Landtage nicht bewilligt werden 
könne, was den andern Landtagen zur Beſchwerde ge⸗ 


reichen würde. Daher ſei keine weitere Frage zu ſtellen, 


und der Antrag durch den letzten Beſcheid Sr. 
ſtät des Königs ſchon beſeitigt. 

Ein Abgeordneter der Städte: Se. Durchlaucht der 
Landtagsmarſchall hätten zu bemerken beliebt, daß die⸗ 
jenigen, welche gegen den wortgetreuen Abdruck der Pro⸗ 
tokolle geſtimmt hätten, folgerecht auch die jetzt vorlie⸗ 
gende Frage verneinen müßten, dies ſcheine ihm nicht 
fo, Er habe im Intereſſe der Provinz und des Land⸗ 
tags ſelbſt gegen den wortgetrenen Abdruck der Proto⸗ 
kolle geſtimmt; in demſelben Intereſſe müſſe er aber 
auch auf Nennung der Namen beſtehen, da die nun⸗ 
mehr mitzutbeilenden Spezialitäten ohne Perfonalien vol⸗ 
lends unbeftiedigt laſſen müßten und ein genaues Pro⸗ 
tokoll ohne Namen, ein förmliches Unding fein würde. 

Auf die Frage des Landtags⸗Marſchalls: ob die Anz 
ſicht, daß in der für die Mitglieder des Landtags be⸗ 
ſtimmten Protokoll-Abdrücken die Namen der Redner 
mit aufzuführen ſeien, Unterſtützung finde? erfolgt all⸗ 
gemeine Abſtimmung der Verſammlung. 5 

Ein Abgeordneter der Städte findet es gleichgültig, 
ob die Namen den für die Mitglieder beſtimmten Pro⸗ 
tokollen beigefügt werden oder nicht; das Intereſſe, die 
Namen der einzelnen Redner zu erfahren, liege außer⸗ 
halb der Verſammlung, bei dem Publikum. Die Frage 
über die Zuläſſigkeit der Veröffentlichung der Namen 
ſei nicht, wie das Mitglied aus dem Ritterſtande glaube, 
durch den Beſcheid Sr. Majeſtät ſchon entſchieden; denn 
letzterer habe nur die beantragte Selbſtcenſur der Ver⸗ 
handlungen abgelehnt. Die geſetzlichen Beſtimmungen 
würden nicht überſchrtten, wenn man das vollſtändige 
Protokoll mit den Namen dem Landtags⸗Kommiſſar zur 
Druckerlaubniß vorlege. Ein förmliches Protokoll ohne 
Namen der Redner, ſei durchaus formlos, 

Ein anderer Abgeordneter der Städte beſtreitet die 
Aeußerung eines Mitgliedes, als ob das Publikum auf 
die Nennung der Namen keinen Werth lege, worauf 
ein Abgeordneter der Städte erwidert, er habe nur von 
dem ihn zunächſt umgebenden Kreiſe des Publikums ge⸗ 
ſprochen. N 


Maje⸗ 


Ein Abgeordneter der Ritterſchaft kommt auf die 
von dem Lantags⸗Marſchall vorgeſchlagene Trennung der 


Frage: ob die Nennung der Namen für die zum Ge: 
brauch der Mitglieder beſtimmten Protokolle, oder aber 
auch für die zu veröffentlichenden begehrt werden, zurück. 

Ein Abgeordneter der Städte ſtellt die Frage dahin: 
ob in der bisherigen Weiſe der Bekanntmachung mit 
Hinzufügung der Namen fortzufahren ſei? 

Der Landtags-Marſchall bemerkt, nachdem ein 
Abgeordneter der Städte auf Abſtimmung über ſeinen 
Antrag beſtanden, daß bei Verhandlung der vorliegen⸗ 
den Fragen von dem Geringern zum Größern, von dem 
weniger Umfaſſenden zum Umfaſſendern fortzuſchreiten 
ſei, und formulirt die erſte Frage dahin: 

ob beim Abdruck der Protokolle für die 

Mitglieder des Landtages die Nennung 

der Namen gewünſcht werde? 
welche, von der Verſammlung einſtimmig bejaht 
wird. f 

Im Widerſpruche mit einem Abgeordneten der Rit⸗ 
terſchaft, welcher ſich gegen jede weitere Fragenſtellung 
erklärt, und mit einem Abgeordneten der Städte, wel⸗ 
cher ſeine frühere Aeußerung wiederholt, bittet ein andrer 
Abgeordneter der Städte nunmehr über ſeinen Antrag 
entſcheiden zu laſſen. 


Ein Abgeordneter der Landgemeinden bemerkt: er 
habe ſich dagegen ausgeſprochen, daß die vollſtändigen 
Protokolle abgedruckt werden ſollten; wenn dies aber 
einmal geſchehe, ſo gehörten die Namen mit dazu, weil 
ohne dieſe die Protokolle nicht vollſtändig, ſondern ver⸗ 
ſtümmelt ſeien. ne 7 

Ein Abgeordneter der Ritterſchaft: für die Sache 
ſelbſt ſei die Nennung der Namen ohne alles Intereſſe; 
fie gebe nur den Partei = Anfıchten Veranlaſſung, auf 
Dieſen oder Jenen mit dem Finger zu zeigen, und zu 
ſagen: hie niger est. Vielleicht möchten die Abge⸗ 
ordneten der Städte ein Intereſſe haben, ihre Namen 
veröffentlicht zu ſehen; alle Übrigen aber nicht, denen 
es vielleicht nicht einmal angenehm ſein möge. 

Der Landtags⸗Marſchall glaubt, die weitere Frage 
laſſe ſich dahin ſtellen: ob wenn der vorhin ausgeſpro⸗ 
chene Wunſch der Verſammlung, die vollſtändigen Pro⸗ 
tokolle drucken zu laſſen, Genehmigung finde, als⸗ 
dann auch die Namen der Redner mitgedruckt werden 
ſollten? 


Ein Abgeordneter der Städte erwidert: es ſei be⸗ 
ſchloſſen, ein vollſtändiges Protokoll dem Landtags⸗Com⸗ 
miſſar zur Druckerlaubniß vorzulegen; es bedürfe daher 
keiner weiteren Frage, ſondern nur des Verſuches. Die 
Verſammlung habe ſich nur darüber zu erklären, ob 
dieſer Verſuch gemacht, d. h. das Protokoll mit dem 
Namen dem Commiſſar vorgelegt werden folle. 

Ein Abgeordneter der Städte beſteht auf Abſtim⸗ 
mung über feinen Antrag, und zwar über die Frage: 
ob in dem Protokolle des Landtages, welches jetzt als 


Zeitungsbericht zu beröffentlichen fei, die 


N Namen der 
Redner genannt werden ſollen oder nicht? 

Ein Abgeordneter der Ritterſchaft: von mehren Sei⸗ 
ten habe man der Verſammlung die Anſicht beibringen 
wollen, als ob Veröffentlichung eines Protokolls ohne 
Hinzufügung der Namen nicht thunlich, und ein ſolchez 
Protokoll ein verſtümmeltes ſei. Die Unrichtigkeit die⸗ 
fee Behauptung werde ſich ſofort herausstellen, wenn 
der Herr Protollführer ein Sitzungs- Protokoll in der 
Art vorläſe, daß den Namen der Redner die Begeſch⸗ 
nung: „ein Mitglied des zweiten und ſ. f. Standes“ 
ſubſtituirt werde. Auch die frühern für die Mitglieder 
des Landtags beſtimmten Protokoll⸗Abdrücke hätten diese 
Form gehabt, ohne daß dadurch dem Verſtändniß Ab⸗ 
bruch geſchehen. 5 . 

Ein Abgeordneter der Städte: nach Inhalt des J 


lerhöchſten Beſcheides felen dem Landtags⸗Commſſſr 


neue Inſtruktionen ertheilt worden; hierunter kühe 
man ſich auch Inſtruktion in Betreff des Nennens dg 
Namen denken. Er ſei deshalb der Anſicht, das Pro, 
tokoll ohne Weiteres tale, quale, an den Landtage: 
Commiſſar zu überſenden. Eine neue Bitte an Se. 
Majeſtät ſei durchaus nicht nöthig. f i 
Der Landtags⸗Marſchall tritt dieſer Anſicht bei, und 
hält eine weitere Frageſtellung nicht für erforderlich, 
Dagegen wiederholt ein Abgeordneter der Städte den 
Wunſch nach Abſtimmung, weil ohne dieſelbe nicht kon⸗ 
ſtatirt werde, daß die Majorſtät den Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen habe, auch die Namen der Redner mit abgedruckt 
zu ſehen. f 5 
Ein Abgeordneter der Ritterſchaft ſchließt ſich dem 
Begehren um Abſtimmung an, weil der Antrag des 
Abgeordneten der Städte einen Widerſpruch gegen die 
geſetzliche Beſtimmung enthalte, da Se. Majeftät bei 
den vorigen Landtagen die Nennung der Namen aus: 
drücklich unterſagt habe. 1 : 
Dieſer Anſicht widerſpricht jener Abgeordnete der 
Städte, weil durch die neuen dem Kommiſſar ertheilten 
Inſtruktionen die frühere Sachlage weſentlich modifzirt 
ſei; drei andere Abgeordnete der Städte, weil keine ge⸗ 
ſetzliche Vorſchrift eriftire, welche die Nennung der Na⸗ 
men unterſage. 
Die von dem Marſchall geſtellte Frage: 

Iſt die Verſammlung der Meinung, daß bei 
den zu veröffentlichenden Protokollen 
die Nennung der Namen geſchehe? 

wurde hierauf mit 32 Stimmen gegen 30 bejaht. 

(Den Schluß dieſer Sitzung, welcher über den Ent: 
wurf einer neuen Kommunal⸗Ordnung handelt, theilen 
wir ſpäter mit.) 


Inland. | 
Berlin, 19. Juni. Zufolge Nachrichten vom 2. 


Mai c. aus Jeruſalem, find Se. Königl. Hoheit der 


Prinz Albrecht von Preußen daſelbſt im beſten 
Wohlſein, nachdem Höchſtdieſelben Kahira am 12. April 
verlaſſen hatten, über Suez und Gaza, am 30, April 
eingetroffen. a 


Angekommen: Se. Excellenz der Kalſerl. Oeſter⸗ 
reichiſche Feldmarfchall = Lieutenant und Wirkliche Käm⸗ 
merer, Freiherr v. Welden, von Wien. — Abge⸗ 
reiſt: Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Land⸗Hofmeiſter im Königreich Preußen, Graf zu Do hna⸗ 
Schlobitten, nach Deſſau. Se. Excellenz der Ks 
nigl. Hannoverſche Wirkliche Geheime Rath, Graf zu 
Stolberg⸗Stolberg, nach Hannover. Der Kaiſerl. 
Ruſſiſche General⸗Maſor, Fürſt Ilga Dolgoruckow, 
nach Weimar. Der Königl. Däniſche Etats⸗Rath Es⸗ 
march, nach Dresden. 


* Berlin, 19. Juni. Auf dem heute begonnenen 
Wollmarkte herrſcht ein reges Leben, der Abſatz iſt 
jedoch bis jetzt gering. Man hofft, daß die Intereſſen⸗ 
ten ſich bald verſtändigen und das Reſultat im Gan⸗ 
zen ein Befriedigendes ſein werde. — Die Direktion 
der Frankfurter Eifenbahn hat neulich den Br 
ſchluß gefaßt, auf jeder Station eine Anzahl von chirur⸗ 
giſchen Inſtrumenten und Arzneimitteln vorräthig zu 
halten, damit, wenn je ein Unglück während der Fahtt 
geſchehen ſollte, für den erſten Augenblick die nöthige 
Hilfe geleiſtet werden könne. Es wäre zu wünſchen, 
daß die Direktionen anderer Eiſenbahnen dieſem Bel: 
ſpiele folgten. — In dem Avancement der Milital⸗ 
Aerzte beabſichtigt der Kriegs miniſter mehrere Verände⸗ 
rungen vorzunehmen. Wie verlautet, ſoll in Zukunft 
jeder, welcher Regimentsarzt werden will, erſt die Sta⸗ 
dien eines Kompagnie⸗Chirurgus und Bataillons⸗Acztes 
durchmachen, was bisher nicht der Fall war, indem 
die R giments⸗ Aerzte fit immer aus den Penſionalk 
Aerzten des hieſigen mediciniſch⸗chſrurgiſchen Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Inſtituts gewählt wurden. Ferner heißt ee 
daß künftig auch Civil⸗Aerzte in die Carriere der Mi⸗ 
litar⸗Aerzte würden treten können, während in der 
letzten Zeit nur diejenigen für dieſe Poſten berechtigt war 
ren, welche im obengenannten Inſtitut ihre Ausbildung 
erhalten hatten, — Vorgeſtern Abend fand in dem Aae, 
ſten Hörfaale des Univerſitätsgebäudes eine große 150 
ſammlung von mehr als 1000 Studenten ſtatt, u 
eine Petition an den Senat zu berathen, gemäß welcher 


ein Lefeberein unter den Studirenden begründet werden 
ſoll. Der Zweck dieſes Vereins 


lernen, wodurch ihr wiſſenſchaftlicheres Streben nur ge⸗ 
fördert werden kann. Uebrigens ſollen in dieſer Ver⸗ 
fammlung von mehreren Studirenden ſehr gehaltvolle 
Worte geſprochen worden ſein. Man erwartet auch, daß 
ein Theil der Dozenten dem Leſevereine beitritk. Die 
nächſte allgemeine Verſammlung wird über die Wahl der 
anzuſchaffenden Zeitſchriften entſcheiden und einen Ber: 
waltungs⸗Ausſchuß wählen. — Der Rektor v. Raumer 
hat den Plan bereits im Allgemeinen gebilligt und der 
Hoffnung Raum gegeben, daß die Aniverfität das Un: 
tunehmen unterftügen werde. Der vorläufige Koſten⸗ 
anfehlag. ift fürs erſte Jahr auf 1500 Rrhlr. berechnet. 


Es iſt feiner Zeit mitgetheilt worden, daß von der 
hie ſigen ifraelitifhen Gemeinde Dr. Fränkel in 
Dresden zu der wichtigen Stelle des Ober⸗Rabbiners 
in Berlin gewählt worden ſei. Dieſer Mann hat nun 
in einem in hieſigen Kreiſen in Abſchrift zirkulirenden, 
an den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, Eich⸗ 
horn, gerichteten Schreiben, ſeine Anſichten über drei, 
die Stellung der Juden in Preußen betreffende Lebens⸗ 
fragen, freimüthig ausgeſprochen und gebeten, daß im 
Fall eine Geneigtheit vorhanden ſein ſollte, die auf ihn 
gefallene Wahl zu genehmigen, ſeine Beſtätigung als 
Ober⸗Rabbiner namentlich auch von der Gutheißung der 
in feinem Schreiben dargelegten Ueberzeugungen abhängig 
gemacht werden möge, da er ſich zu der gedachten Stelle 
nicht für berufen erachten könne, wenn er durch die An⸗ 
nahme derſelben ſeinen Ueberzeugungen zu entſagen ge⸗ 
nöthigt fein follte, Er vermöge vor Allem nicht einzu⸗ 

ſehen, heißt es in jenem Schreiben, daß in der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Religion die Nothwendigkeit zu einer po⸗ 
liiiſchen Abſonderung der Juden von den übrigen Lanz 
deseinwohnern begründet ſei, eine Abſonderung, welche 
von den Juden ſelbſt nur als eine Zurückſetzung betrachtet 
werde, die aber gleichwohl mit einer angeblich in Aus⸗ 
ſicht ſtehenden Verordnung, wornach die Juden beſondere 
politiſche Corporationen bilden würden, hervorgerufen 
werden ſolle; ferner mache es auf ihn, der bisher in 
einem Staate, wo die jüdiſche Confeſſion als Confeſſion 
anerkannt ſei und faſt dieſelben Rechte, wie die herr: 
ſchende Landeskirche, genieße, gelebt habe, den peinlich⸗ 
ſten Eindruck, daß man der Synagoge in Preußen dieſe 
geachtete Stellung nicht einräume, „daß daſelbſt die jü⸗ 
diſche Religion (wie es in einem Reſcripte vom Jahre 
1823 heiße) nur geduldet ſei und ihre Bekenner keine 
kirchlichen Offizianten haben.“ Endlich erblicke er in 
den Juden⸗Miſſionen in Preußen eine Herabwürdigung 
des Glaubens für den angeworben und einen unver⸗ 
antwortlichen Eingriff in den Glauben, von dem abs 
trünnig gemacht werden ſolle; er würde es deshalb für 
eine ſeiner heiligften Pflichten halten, unermüdlich durch 
ale ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, in öffentlichen 
Votträgen und Privatunterredungen ſeine Gemeinde zu 
warnen, zu belehren, zu ermahnen, wie ſie vor der ihre 
Ruhe bedrohenden Bekehrungsſucht ſich zu hüten habe, 
Wie man auch über die in dieſem Schreiben erörterten 
Punkte urtheilen mag, ſo viel iſt wenigſtens gewiß, daß 
es für den Briefſteller ein rühmliches Zeugniß einer in 
unſerer Zeit nicht immer bethätigten männlichen Hand⸗ 
lungsweiſe ift, ſich in dieſer Weiſe offen und freimüthig 
einer Behörde gegenüber auszuſprechen, von deren Ein⸗ 
fluß die Berufung zu einer ehrenvollen, mit einem ſehr an⸗ 
ſehnlichen Einkommen verbundenen Stelle zumeiſt abhängt. 
Das Schreiben des Dr. Fränkel iſt, wie ich ſo eben ſehe, in 
der Zeitſchrift „der Orient“ vollſtändig abgedruckt. — 
Höchſt wichtig für das Commercium iſt der Umſtand, 
daß die hier ſeit einigen Tagen verbreitete intereſſante 
Nachricht von einem Handelsvertrage, den die Regie⸗ 
rung der nordamerikaniſchen Freiſtaaten mit 
Preußen insbeſondere und dieſes wieder im Namen 
des von ihm ausgegangenen deutſchen Zollvereins 
abzuſchließen geneigt fein ſoll, mit den Gerüchten von 
Eröffnungen zuſammentrifft, welche jene Regierung ans 
deren großen europäiſchen Staaten in gleicher Bezie⸗ 
hung gemacht hat. Der durch die neueſten Ereigniffe 
zwiſchen den Engländern und Chineſen gebahnte Weg, 
welchen der deutſche, wie der ganze europäiſche Handel 
in dieſem Augendlick einzuſchlagen bemüht iſt, giebt den 
Nordamerikanern allerdings Veranlaſſung, auf dem Wege 
det Diplomatie Gegenanſtalten zu treffen, um unter bie: 
ſen Verhältniſſen nicht in Nachtheil zu kommen. Wir 
deuteten 
nur mit wenigen Worten, darauf hin, daß man der 
gegenwärtigen Anweſenheit unſeres Minifter «Refidenten 
in Washington die Betreibung wichtiger Geſchäfte un⸗ 
tetlegte, und es dürfte dieſe Vermuthung ſelbſt dann 
wohl begründet ſein, wenn wirklich jene Anträge nicht 
reußen und dem deutſchen Zollverein, ſondern anderen 
großen Staaten, gegen deren Concurrenz anzukämpfen 
If, gegolten haben. — Ju diefer jetzt hier in den hö⸗ 
eren Kreiſen viel beſprochenen Angelegenheit geſellt ſich 
noch ein anderes Verhältniß, das ſchon in dieſem Au⸗ 
genblick, wo es nur als Gerücht exiſtirt, allgemeinen 
Wala und Anklang findet. Man will nämlich wiſſen, 
aß einer der größeren ſüddeutſchen Vereinsſtaaten bei 
der Kunde von der von Seiten Preußens beabfichtigten 


ſoll mehr darauf 
gerichtet ſein, daß die Studirenden ſich näher kennen 


ſchon in einem früheren Berichte, wenn auch 
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Einſetzung einer beſonderen Oberbehörde für die 


— — 


Angelegenheiten der Eiſenbahnen, den Antrag 


gemacht habe, daß von den in dieſem Augenblick in 
Berlin zu den Gentrals Conferenzen des Vereins anwe⸗ 


ſenden Bevollmächtigten ein Comité oder ein Ausſchuß 


gewählt werden möchte, der ſich neben den laufenden 


Arbeiten ausſchließlich mit den Angelegenheiten der Ei⸗ 


ſenbahnen in den Vereinsſtaaten zu beſchäftigen und zum 
Wohle, zur Fortſetzung und Beendigung des begonnenen 
Werkes in ununterbrochener Verbindung mit jener neu 
einzuſetzenden preußiſchen Behörde zu bleiben habe. Das 
wäre allerdings gewiß ein ſicherer Weg, die einzelnen 
Intereſſen in dieſer Alles regenerirenden Kommunikations 
ſache zu vereinigen und überall das Vertrauen zu den 


Unternehmungen zu wecken oder zu befeſtigen. Ein ſol⸗ 
ches Einverſtändniß der Regierungen würde einen mäch⸗ 


tigen Einfluß in jeder Beziehung auf die bereits beſte⸗ 


henden, wie auf den Gang der projektirten Unterneh⸗ 
mungen dieſer Art haben. 
vortretenden Spekulationen auf den Börſen, welche in 
dieſem Augenblicke immer mehr die Papiere jener In⸗ 


Die oft nur zu deutlich her⸗ 


ſtilute in das gefährlichſte aller Hazardſpiele hineinziehen, 
würde bei feſteren und ſicheren Anlehnungspunkten nach 
und nach wieder zurücktreten. Bemerkenswerth iſt der 
Umſtand, daß an der hieſigen Börſe an gewiſſen Tagen 
ſich die Aufmerkſamkeit der Spekulanten ſtets nur auf ein 
oder das andere jener Unternehmungen faſt ausſchließlich 
wirft. So waren es geſtern und heute ganz vorzüglich die 
Aktien der oberſchleſiſchen Bahn, die lebhaft geſucht 
und ſelbſt bei einem von 8 bis 13 pCt, ſchnell geſteiger⸗ 
ten Cours willig. und viel gekauft wurden. Die Bericht⸗ 
Erſtatter der Börſen-Angelegenheiten für die hieſige Voſ⸗ 
ſiſche Zig, iſt in eine für die Beobachter jener merkan⸗ 
tiliſchen und ſpekulativen Manipulationen nicht unin⸗ 
tereſſante Polemik gerathen, die bereits jetzt einige tiefere 
Blicke in die vorkommenden Machinationen werfen läßt. 
— Mehrere hohe Offiziere unſeres Ingenieurs : Corps 
ſind in dieſen Tagen zur Inſpizirung der neuen Fe⸗ 
ſtungswerke von Königsberg dahin abgegangen. 
Dieſe Arbeiten werden in einem umfaſſenden Maßſtabe 
thätig fortgeſetzt, dagegen hört man nichts davon, daß 
auch andere Punkte auf der öſtlichen Grenze unſerer 
Monarchie befeſtigt würden, ſondern es ſcheinen ſich 
dieſe Maßregeln auf die Hauptſtadt der Provinz, die 
dem Staate den Namen giebt, zu beſchränken. — Höchſt 
intereſſant iſt der Zufamminfluß der Fremden, der 
jetzt durch die Eiſenbahnen in unſerer Hauptſtadt bewirkt 
wird. Eins unſerer größeren Hotels unter den Linden 


mit zum Theil ſehr vornehmen Gäſten aus London 
Paris und Petersburg, Wien, Turin und Peſth gefüllt 


diſchen Armee auf Java einfand. Gewiß verdient dieß 
Zuſammentreffen als ein Beweis der Beweglichkeit und 
Reiſeluſt unſerer Zeit, die immer wieder neue Bedürf⸗ 
niſſe weckt, und immer wieder Mittel, ſie zu befriedi⸗ 
gen ſindet, der Anführung. (Frkf. Ztg.) 


Bonn, 15. Juni. Se. Majeſtät der König haben 
das nachſtehende huldvolle Schreiben an den Vorſtand 
des hier geſtifteten Hoſpital⸗Vereins erlaſſen, welches 
von letzterm mit einer Aufforderung zur erneuerten Theil⸗ 
nahme und Werkthätigkeit bekannt gemacht worden iſt: 


„Ich habe aus der Eingabe vom 19. März d. J. 
von dem nach den zurückgehenden Statuten gebildeten 
Vereine, zur Gründung eines Hoſpitals aus Mitteln 
der Privatwohlthätigkeit mit Beifall Kenntniß genommen, 
kann es auch nur billigen, daß die Leitung der Anſtalt 
den barmherzigen Schweſtern übertragen werden ſoll, und 
begleite das Unternehmen mit Meinen beſten Wünſchen 
für einen glücklichen Erfolg. 

Sansſouct, den 30. Mai 1843, ö 
5 Friedrich Wilhelm.“ 
„An den Vorſtand des Hoſpital⸗Vereins zu Bonn, 
zu Händen des Profeſſors Walter.“ 


Vom Niederrhein, 14. Jun. In mehreren Ar: 
tikeln, welche ſich der Sache des Strafgeſetzbuchs⸗ 
Entwurfs gegen die öffentliche Meinung in der Rhein⸗ 
provinz angenommen haben, iſt mit deutlichem Finger⸗ 
zeige darauf hingewieſen worden, als ob die vielen Stim⸗ 
men, welche ſich aller Orten gegen den Entwurf haben 
vernehmen laſſen, doch nur die Tendenzen einer „Partei“ 
unterſtützten, und zur Unterſtützung dieſer Behauptung 
ſowohl, als um den Entwurf in den Augen der Rhein⸗ 
länder zu heben, iſt ſodann auch wohl angeführt worden, 
daß mehrere „hochgeſtellte rheiniſche Juriſten“ bel der 
Ausarbeitung deſſelben mitgewirkt hätten. Zur vollſtän⸗ 
digen Würdigung dieſer und ähnlicher Hindeutungen 
wird es genügen, an dasjenige zu erinnern, was der 
am höchſten geſtellte rheiniſche Juſtizbeamte, der Diri⸗ 
gent der theiniſchen Juſtiz im königlichen Juſtizminiſte⸗ 
rium, Hr. Geh. Ober⸗Juſtiz Rath Dr. Ruppenthal, 
bei ſeiner letzten Anweſenheit in der Rheinprovinz öf⸗ 
fentlich über den Gegenſtand ausgeſprochen und was 
damals die Runde durch die Zeitungen gemacht hat, 


Die Kölnifhe Zeitung theilt nun die von dem gefeierten 


Gaſte im Jahre 1841 bei den ihm zu Ehren in Düſ⸗ 
ſeldorf, Aachen, Köln und Koblenz veranſtalteten Feſtivi⸗ 
täten zu Gunſten der rheiniſchen Inſtitutionen und 


hatte dieſer Tage bereits die Zimmer feiner drei Etagen. 


als ſich noch am Abend ein Generalarzt der Niederlän⸗ 


Strafgeſetze geſprochenen Worte mit, U. A, ſprach 

Ruppenthal in Düffelborf: „Eine 25 jährige Erfah⸗ 
rung habe die Vorzüglichkeit unſerer Geſetzgebung dar⸗ 
gethan, ſo dargethan, daß da, wo ſolche nicht ein⸗ 
geführt iſt, man die heißeſten Wünſche für de⸗ 


ren Erhaltung ausſſpreche.“ Ferner: „Vergeſſen 


wit nicht, daß, wenn wir das herrliche Kleinod 
unſerer Inſtitutionen behalten und pflegen wol⸗ 


len, ein feſtes Streben und Wirken aller Behörden 
noth thut.“ — „Ich werde die Grundfäge nie verläug⸗ 


nen, welche mir eine 45jährige dienſtliche Erfahrung 
‚theuer gemacht hat. Ich werde dieſe Grundſätze verthei⸗ 
digen und dadurch den Willen meines königl. Herrn zu 
erfüllen ſtreben. Sollte ich je Gefahr laufen, in mei⸗ 
nen Kräften zu erſchwachen, ſo wird das Andenken an 
den heutigen Tag mich erſtarken, aufrichten und kräfti⸗ 


gen.“ — Dann in Aachen: „Man muß unſere In⸗ 
ſtitutionen ganz kennen, um deren Vortheile zu wür⸗ 


digen. Ich ſpreche die Hoffnung aus, daß dieſelben 


bald das Gemeingut ganz Deutſchlands ſein 
werden. Vereinigen wir uns, ſie nicht allein aufrecht 
zu halten, ſondern auch ſie zu verbeſſern.“ — Damals 


handelte es ſich, ſetzt die Köln. Zeitung hinzu, wohlge⸗ 


merkt, nur um die Ausſcheidung einzelner fremdartiger 


Elemente, welche unſerem Kriminalrechte beigemiſcht wor⸗ 


den waren, und welche eine ſpäter erlaſſene königl, Ka⸗ 
binets⸗Ordre denn auch zur größten Freude der Provinz 
wieder ausſchied — dermalen dagegen iſt die Exiſtenz 
unſeres geſammten Strafrechtes unmittelbar 
oder doch mittelbar gefährdet. Nicht minder energiſch 
ſprach ſich Hr. Ruppenthal in Köln aus, wo er unter 
Andeim ſich in folgender Art vernehmen ließ: „In 
unſerem Vaterlande ruhen unſere Hoffnungen in der 
Hand eines weifen Monarchen, der fein Glück in dem 
Glücke ſeines Volkes zu finden gewohnt iſt. Hiernach 
darf ich meine Ueberzeugung aussprechen, daß unſere 


Inſtitutionen wohl für immer gerettet ſind.“ 


— Daß das Strafrecht einen ſehr weſentlichen Theil 
unſerer „Inſtitutionen“ bildet, bedarf wohl nicht erſt 
der Erwähnung. (Köln. Ztg.) 
(ueber das Prügelſyſtem. Der Kölner Ztg. 
aus Pommern eingeſendet.) Das Unwürdige des Prü⸗ 
gelſyſtems liegt nicht in der Ausübung des Züchtigungs⸗ 
Rechts in abstracto, welches dem Staate wohl nicht 
abgeſprochen werden kann, ſondern in der Verletzung des 
ſittlichen Begriffs des Menſchen, welcher ſich durch kein 
Verbrechen deſſelben zerſtören oder nur ſuspendiren läßt. 
Denn dem Züchtigungsrechte liegt die höchſte ſittliche 
Idee zu Grunde, nämlich die Fahigkeit des Menſchen, 
zur Sittlichkeit zu gelangen. Wenn die Autorſtät der 
Familie, der Vater, feine Kinder züchtigt, übt er im 
moraliſchen Sinne kein Recht aus, ſondern nur die 
Pflicht, den rohen Menſchen zum Bewußtſein einer 
Pflichtverletzung, oder mit anderen Worten, zum Ge⸗ 
fühl einer mangelhaften Sittlichkeit zu bringen. Des⸗ 
halb iſt die empörendſte Erſcheinung ein Vater, welcher 
ſein Züchtigungsrecht zur Unſittlichkeſt mißbraucht. Daß 
der Staat ſein abſtraktes Züchtigungsrecht gegen Er⸗ 
wachſene ausübt, das iſt das Nichtzurechtfertigende. 
Denn die Vorſtellung, einen ehrloſen Verbrecher einem 
rohen Menſchen gleichzuſtellen, der, wie das Kind in ſeinem 
züchtigenden Vater, die Macht einer höheren Sittlichkeit 
anerkennen foll — enthält einen unverſöhnbaren Wider⸗ 
ſpruch. Wenn der Staat Unerwachſene prügelt, vertritt 
er nur die Stelle der Eltern, die er mit Recht in die⸗ 
fer Pflicht ſuspendirt, da fie durch die vernachläſſigte 
Erziehung ihres Kindes ihre eigene Unfähigkeit dazu 
hinlänglich bewieſen haben. Aber der Sittlichkeit, dem 
Staate gegenüber, ſteht die Unſittlichkeit, der erwachſene 
Verbrecher. Er muß mit ihm verhandeln, wie eine 
Macht mit der andern. Wenn der Staat Erwachſene 
prügelt, ſo erſcheint er wie eine Macht, die der andern 
den Stock zeigt. Iſt die letztere ſtark, wird ſie ihn ver⸗ 
lachen, iſt ſie ſchwach, wird ſie ſich unterwerfen, aber 
nur wie der Wurm ſich unterwirft, unter den Fuß des 
Zertretenden. — Der durch Verbrechen ehrloſe, erwach⸗ 
ſene Menſch iſt, wenn auch ſchlecht, erzogen. Was 
ſollen, was können bei ihm 10 — 50 Stockprügel be⸗ 
wirken? Etwa den Eindruck der bisherigen Erziehung 
verwiſchen? — Die Nothwendigkeit, mit ihr von vorn 
zu beginnen, ihm einleuchtend machen? Oder ſoll der 
Schmerz das: pater peccavi! ihm entlocken? — Die 
Ehre ſeines Begriffs erfordert, daß dem erwachſenen 
Menſchen — ſei er auch der verworfenſte Verbrecher — 
1. überall bewieſen werde, wodurch er den Staat belei⸗ 
digt habe; 2. da er durch ſeine Uebertretung des Ge⸗ 
ſetzes feine erzwungene Einwilligung in die Strafe 
der Uebertretung gegeben, ihm auch die Macht gegeben 
werde, dle Eindrücke dieſer Strafe in feinem Gemüthe 
zu verarbeiten, und dadurch ſeiner freiwilligen Un⸗ 
terwerfung unter die verletzte Sittlichkeit, ſo wie der 
Entſchlüſſe der Beſſerung ſich bewußt zu werden. — 
Wie aber vereint ſich dies mit den Eindrücken einer 
Strafe, die er auf der einen Seite am Thiere — auf 
der andern nur am unerzogenen Menſchen vollſtrecken 
ſieht? — Einſender dieſes lebt in den alten Provinzen, 
und zwar in einer von denjenigen, in welcher die Ver⸗ 
theidiger des Prügelſyſtems fo gern aus der niedern Kul⸗ 
turſtufe des Volks ſcheinbare Gründe für ihre Anſicht 
aufzufuchen ſich bemühen. Er hat als praktiſcher Zus 


eift öfters Gelegenheit gehabt, die Prügelſtrafe vollſtrek⸗ 
ken zu ſehen, und bekennt, ſelten ein unbehaglicheres 
Gefühl empfunden zu haben, als bei ſolchem Anblick. 
Er bezeugt aber auch, daß er nur bei Kindern Aeuße⸗ 
rungen des Schmerzes unter der Zuchtruthe, nie aber 
bei Erwachſenen — wirklichen Verbrechern — irgend 
en Zeichen des Gefühls, es ſei denn das der Verach⸗ 
tung des Zuchtmittels und des Zuchtmeiſters, bemerkt 
hat. Immer glaubte er die brutale Kraft zu ſehen, 
die am Unterworfenen ihr Mülhchen kühlt. $ 


Deut ſchlan d. 


* Frankfurt a. M., 16. Juni. Man will äußer⸗ 
lich wahrgenemmen haben, daß die Bundeskommiſſionen 
jetzt häufiger Sitzungen, als vor dem Pfingſtfeſte halten. 
Unter di⸗ſen Kommiſſionen aber fol beſonders diejenige 
eine große Thätigkeit entfalten, die, wie es gerüchtsweiſe 

heißt, für die Begutachtung des, die Errichtung einer 
deutſchen Flagge betreffenden Präſidialantrags er⸗ 
nannt worden wäre. Verhält es ſich damit wirklich, 
wie angegeben wird, ſo dürfte die Veröffentlichung eines 
Bundesbeſchluſſes in dieſer Angelegenheit noch vor dem 
Eintritte der Sommerferien zu erwarten ſein. Ohne die 
Bedeutſamkeit eines ſolchen Beſchluſſes zu verkennen, 
wollen Manche in demſelben nur einen unzulänglichen 
Erſatz für den Aufſchub gewahren, den der Beitritt 
der norddeutſchen Bundesſtaaten, die Hanſe⸗ 
ſtädte mit inbegriffen, erfahren hat, beſonders weil deſ⸗ 
ſen Endſchaft dermalen gar nicht abzuſehen iſt. Die 
nationale Einheit Deutſchlands, aus dem Geſichtspunkt 
der materiellen Intereſſen betrachtet, wird man dieſer 
Anſicht wohl um ſo eher beipflichten müſſen, da eine 
deutſche Nationalflagge vielmehr eine abſtrakte Idee 
ift, als daß man ſich von derſelben reele Vortheile für 
den deutſchen Seehandel verſprechen könnte, zumal die 
einzige zu deſſen Schutz beftegende deutſche Kriegsmarine 
ihre Wirkſamkeit auf das enge Becken des Mutelmeeres 
beſchränkt, und hier die frühern Gefahren der Seeräu⸗ 
berei in jüngſter Zeit faſt gänzlich verſchwunden ſind. — 
Ungeachtet der in den innern Zuſtänden Spaniens ein⸗ 
getretenen Keiſis, ſchloſſen bei der geſteigen Börſenab⸗ 
rechnung für Mitte Monats die fpanıfhen Staats⸗ 
effekten um 1 pCt höher als fie zu Anfang des Mo: 
nats eröffneten. Da ſich nun der Durchſchnittskurs der 
Ardoins auf etwa 20 pCt. ihres nominellen Werthes be⸗ 
läuft, fo berechnet ſich das Steigen auf 5 pCt. ihres wirkli⸗ 
chen Börſenpreiſes. Könnte man die Börſenoperationen 
als einen Maßſtab für den Staatskredit betrachten, ſo 
hätte der Hollands durch den letzten Fehiſchlag der 
Rochuſſen'ſchen Fmanzprojekte einen deſto empfindlichern 
Stoß erlitten. In der ſeit Anfang Juni verfloſſenen 
Zwiſchenzeit find die Kurſe der 2½ procentigen Inte: 
grale um ein, und die der 4½ prozentigen Syndicats 
um zwei Prozent gewichen. Allein die Beſtimmungs⸗ 
gründe für jene Op rationen liegen oftmals ganz außer⸗ 


halb dem Bereiche aller urſächlichen Berechnungen, kön⸗ geweſenen Volksunterricht zu wenden. 


nen daher zu keinerlei Rückſchlüſſen auf den Staatskre⸗ 


m 0 
Kufland. 


Verſchiedung der Reiſe des Kaiſers nach Warſchau 
bis zum Spätſommer giebt man hier jetzt die neuen 
Unterbandlungen an, welche zur Zeit zwiſchen Preußen 
und Rußland wegen Erweiterung des Handelsverkehrs 
gepflogen werden, und vor deren Beendigung der Kaiſer 
Polen nicht beſuchen will, von wo er, wie beſtimmt 
verlautet, noch einen anderweitigen Abſtecher zu machen 
beabſichtigt. Man hofft mit Zuverſicht, daß es Preu⸗ 
ßen gelingen werde, das Petersburger Kabinet von der 
Unmöglichkeit einer Iſolirung vom deutſchen Boll: 
vereine zu überzeugen und daſſelbe zu vermögen, die 
Preußen bewilligten oder noch in Ausſicht geſtellten Con⸗ 
ceſſionen auf den ganzen Verein auszudehnen. Ueber: 
dies glaubt man, daß der dermalige Stand der Dinge 
in Serbien die Reiſe des Kaiſers nicht fo dringlich er: 
ſcheinen laſſe, als früher, zumal die Differenzen in der 
Walachei und Moldau vollſtändig nach Rußlands 
Begehr ausgeglichen ſind und auch die ſerbiſchen An⸗ 
gelegenheiten, wenn nicht ein außer Berechnung lie⸗ 
gender Zwiſchenfall ſich ereignet, eine Erledigung nach 
dem Willen des Petersburger Kabinets finden werden. 
Die große Maſſe von Orden, welche an alle ruſſiſchen 
Diplomaten in der Türkei vertheilt wurden, beweiſt am 
beſten, daß die große Frage in der Hauptſache gelöſt und zur 
Zufredeinheit des Kaiſers beendigt if. — Auf die nächſt⸗ 
verheißene päpſtliche Allocution iſt man in Polen 
allgemein geſpannt; man beſorgt, falls nicht bis dahin 
noch eine Verſtändigung erfolgt, daß ſie in Bezug der 
kirchlichen Angelegenheiten eine Kriſis herbeiführen könne. 
Dem Kaiſer iſt es keinesweges verborgen, daß man ſich 
in Polen aus politiſchen Gründen jetzt dem Clerus in 
die Arme wirft. — Von der Rückkehr des Fürſten 
Paskewitſch wußte man zu Warſchau noch immer 
nichts Beſtimmtes, und eben ſo wenig von dem erwar⸗ 
teten Rückmarſche eines Theils der Süd-Armee, die 
jedenfalls bis nach der Inſpektion durch den Kaiſer ſelbſt 
ungetheilt zuſammenbleibt. Aus letzterem Umſtande will 
man ſchließen, daß der Kaiſer zur Erhaltung der Ruhe 
im Innern der Türkei noch kein rechtes Vertrauen habe. 
— Die Nachrichten aus dem Kaukaſus ſind nicht 
von Bedeutung. Die Ruſſen halten ſich auf der De⸗ 
fenſive und erbauen ein Fort nach dem andern, und die 
Bergvölker ſuchen durch unerwartete Ueberfälle ihren 
Gegnern ſo viel als möglich zu ſchaden. Die Ruſſen 
büßen dabei allerdings viel Leute ein, doch wird der 
Feſtungsgürtel immer geſchloſſener, man hofft, ſchon im 
nächſten Feldzuge die Offenſive wieder ergreifen und dann 
dem Blutvergießen für immer ein Ende machen zu kön⸗ 
nen. Man will wiſſen, daß den Tſcherkeſſen ihr end: 
lches Schickſal nicht mehr verborgen ſei, und daß fie 
daher Alles daran ſetzen, einzelne Forts zu überrumpeln 
und zu zerſtören. — In Warſchau fängt man jetzt 
an, mehr Sorgfalt auf den bisher gänzlich vernachläßigt 
In dem 


Städtchen Radzymin, unweit der Hauptſtadt, iſt auf 


dit Anleitung geben. — Nach dreiwöchentlichem Regen | Koften des Kaisers ein Seminar für Elementarlehrer in 
erfreuen wir uns ſeit geſtern wieder heiterer Tage.] Städten und Dörfern eingerichtet und unter die Auf⸗ 


Sie haben neuerdings die Hoffnungen des Landmannes 
in unſerer Umgegend belebt; und er ſieht, mit Aus⸗ 
nahme einiger Obſtſorten, einer deſto ſegensreicheren 
Ernte entgegen, als eben jene Regen dem Wachsthum 
der Halmfrüchte ſehr förderlich waren. 


München, 14. Juni. Geheime Rath v. Schel⸗ 
ling bat nach einem Hwöchentlichen Aufenthalt Mün⸗ 
chen dieſen Nachmittag verlaſſen, um ſich nach Berlin 
zurückzubegeben. Er war hier von ſe enen zahlreichen 
Freunden und Verehrern mit aller Liebe und Herzrich⸗ 
keit aufgenommen worden und hat ſich auch jetzt wie⸗ 
der der beſonderen Hochachtung Sr. Königl. Hoheit des 
Kronprinzen zu erfreuen gehabt, der, wie wir hören, ihn 
noch vor ſeiner Abreiſe nach der Pfalz mit einem Be⸗ 


| 
| 


| 


ſuche beehrt und ihn mit feinem Badniſſe beſchenkt hat. 


? „ ld 

Hannover, 16. Juni. Die auf den 13. angeſetzt 
geweſene Stadtdirektor-Wahl iſt auf Antrag des 
Bürgervonſteher⸗Colleglums noch hinausgeſchoben, und 
wird nun erſt am 30. d. M. ſtatifinden. — Wie man 
hört, wird der König bereits Ende d. M. von London 
abreiſen, alfo früher hierher zurückkehren, als man Ans 
fangs glaubte. Dem Könige war nach London eine 
Adreſſe nachgeſchickt worden, worin der Magiſtrat und 
die Bürgervorſteher ihren Dank für die Uebernahme der 
Rumannſchen Penſion auf die königl. Kaffe ausſprachen; 
der König hat dieſe Adieſſe ſehr gnädig aufgenommen 
und den Kronprinzen beauftragt, den ſtädtiſchen Behör⸗ 
den ſeine Allerhöchſte Zufriedenheit auszudrücken, was 
denn auch geſchehen iſt. Uebrigens darf man keineswe⸗ 
ges glauben, daß das hieſige Publikum ſich über die 
ganzen Ereigniſſe, welche dem Erkenntniſſe des Ober: 
Appellationsgerichtes gefolyt find, die auergeringſte Il⸗ 
luſion mache oder machen laſſe; im Gegentheil finden 
dieſe Ereigniſſe hier eine ſcharfe Beurtheilung, die ſich 
freilich nicht in ſo herben Demonſtrationen ausſprechen 
kann, als anderswo, z. B. in Osnabrück, wo man 
das Portrait des Stadtdirektors Rum ann in feierlicher 
Proc ſſion von dem Ehrenpiage, auf dem es früher hing, 
abgeholt haben ſoll. 5 (Lpz. Ztg.) 


\ 


ſicht des Erziehungsrathes geftellt worden. Nach den 
Warſchauer Blättern hat der Monarch zur Unterhaltung 
deſſelben jährlich 37,000 Gulden angewieſen. — Seit 
einiger Zeit hat die offene Waarenſendung nach Polen 
bedeutend zugenommen, doch proſperirt dabei der 
Schleichhandel nach wie vor. 
des letzten iſt nunmehr angeordnet, daß bei einzelnen 
Zoll-Aemtern ausländiſche Waaren nur bei Tage die 
Grenze paſſiren dürfen; auch dürfen keine Fahrzeuge 
mehr an den Fluß⸗Ufern des ſogenannten neutralen Ger 


bietes anlegen. — Die Saaten ſtehen in ganz Polen 
überaus üppig, was ein abermaliges Sinken der Ge⸗ 
treidepreiſe zur Folge hat. — Der Wollmarkt 


in Kaliſch eniſpricht den gehegten Erwartungen nicht; 
die meiſte Wole geht über die Grenze nach Breslau 
und Poſen. (A. A. 8.) 


Jrankrei ch. 

Paris, 15. Juni. Gott erhalte Spanien und 
Irland, ſeufzen jetzt täglich unſere Journale. Wenn 
nicht Spanien und Itland wären, ſie wüßten nicht, wie 
ſie ihre Spalten ausfüllen ſollten und rückten ſie die 


Feuilletons auch fo hoch hinauf, daß die Politik ſich 


ausnimmt, wie die kleinen Kinder, die man auf gewal⸗ 
tige Stühle pflanzt, damit man fie an den Tiſch hin⸗ 
auflangen kann. Unſere Politik iſt kindiſch geworden 
und die Koſt, die ſie ihren Leſern reicht, ſchmeckt nach 
der Milchſuppe. Nichts Pikantes, nichts Kräftiges, ein 
mattes, trauriges Einerlei. Das Inland iſt todt, die 
Kammern langweilen ſich und Andere, alle Hebel- des 
Intereſſes find abgenutzt, und felbſt die Opposition ſchimpft 
nur ſchläfrig. Die Redensarten ſind zwar noch dieſel⸗ 
ben, eben Worte, aber dieſe ſind ſtereotyp, ſie kommen 
den Journaliſten von felbft in die Feder, ohne daß fie 
ſich etwas dabei denken, und man weiß es recht gut, 
daß keine Hoffnung, kein Ernſt des Effektes dahinter 
ſteckt. 
ten iſt; der Schluß der Seſſion ift vor der Thür und 
die Zwiſchenzeit bis zur neuen iſt dem Miniſterſum ge⸗ 


Polniſche Grenze, 6. Juni. Als Gründe für die 


kann keine andere fein. 


Zur Beſchränkung 


bezeichnet iſt. Die revolutionaire Junta 


ſichert. Der Zank beginnt erſt wieder, wenn die Herrin 
Deputirten ſich zu Hauſe wieder mit friſcher Elektrizität 
geladen haben. Dann wird wieder ſriſch gedreht, die 
Funken flattern wieder luſtig gegen die Decke des Palais 
Bourbon, aber knattern nur, ohne zu zünden. Nur 
Lamartine iſt noch nicht erſchöpft, ſondern hält nach 
wie vor Reden von gewaltiger Länge; feine Beredſam⸗ 
keit iſt unerſchöpflich und treibt einen Blätterſtengel nach 
dem andern in die Höhe, prächtige Kelche mit glühen: 
den Farben, die aber nimmer eine Frucht anſetzen. Aber 
Lamartine iſt auch ein Poet und aus Burgund, dem 
geſegneten Lande der ſüßeſten Rebe. So hat er doch 
wieder zu Macon eine Rede gehalten, die länger dauerte 
als das Feſt⸗Diner, deſſen Schluß ſie machte. Das 
Heil, war der Refrain des edlen Sängers, iſt die De 
mokratie. Sehr gut, aber was iſt der Demos? Wo 
hört er auf, bei welcher Stufe? Mit Liebe läßt fi 
auch der Bettler umfaſſen. Aber ſoll er auch politiſch 
Rechte erhalten, ohne daß er dem Staat etwas Ander 
zu bieten hat, als eben feine Exiſtenz, die noch dazu fi 
den Staat eine Laſt iſt, weil er ihn ernähren muß? 
i (Aach. 3.) 
Es heißt hier, daß die Neuigkeit von der Beſißz⸗ 


nahme der Sandwich-Inſeln durch einen Engliſchen 


Seekapitän durch authentiſche Berichte beſtätigt worden 
iſt; daß aber das Londoner Kabinet, dieſe Beſitznahme 
nicht zu ratifiziren wagend, nachdem es feierlich die Un⸗ 
abhängigkeit dieſer Inſeln anerkannt, ſich entſchloſſen 
habe, den Kommandanten Carysford, den Urheber dieſes 
Handſtreichs, zu verläugnen. 5 
Die Deputirtenkammer hat geſtern das Kultus: 
Budget angenommen und ſich dann mit dem Budget 
des Auswärtigen beſchäftigt. Weſentliche Reduktionen 
fielen nicht vor. In der heutigen Sitzung wurde die 
Diskuſſion des Budgets der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten beendigt und die des Juſtizbudgets begonnen. — 
Aus Madrid haben wir Nachrichten bis zum 10, 
das Kabinet ſcheint ſich in großer Verlegenheit zu befin⸗ 
den. — Die Börſe fängt an, über die Spaniſchen 
Wirren Unruhe zu haben. Man ſpricht bereits von der 
Bildung eines Beobachtungskorps an der Gränze. 
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Spanien. 

Madrid, 7. Juni. Vorgeſtern Abend beſuchte 
Ihre Majeſtät die Königin, begleitet von der Infan⸗ 
tin, ihrer Schweſter, die Oper. Gleich beim Eeſchei⸗ 
nen erſcholl das überfüllte Haus vom einſtimmigen, an⸗ 
haltenden Lebehochrufen. Nachdem die Königin auf das 
huldvollſte gegrüßt hatte, rief Jemand aus: viva la 
Reina sola! ohne daß jedoch die Anweſenden in diefe 
Ausruf eingeſtimmt hätten. Da eine hohe Perfon, 
welche ſonſt in der Oper an der Seite der Königin zu 
erſcheinen pflegt, gerade nicht zugegen war, fo erfchöpfte 
man ſich um ſo mehr in Vermuthungen über die Be⸗ 
deutung, die dem Worte sola beizulegen wäre. Heute 
erfahren wir nun durch die Gaceta, in welchem Sinne 
die Regierung jenen Ausruf auffaßt. „Der Ausruf, 


„viva la Reina sola“, ſagt dieſes Blatt, ſcheint die 


Gemüther vorbereiten, und den Erfolg erforſchen zu ſol⸗ 
len, den ſpäterhin das Gefchrei: „es lebe die unum⸗ 
ſchränkte Königin!“ haben dürfte. Die Abſicht des ver⸗ 
einzelten Ausrufes, der im Theater keinen Anklang fand, 
Der Ausruf ſtößt die Grund⸗ 
ſätze unſerer Conſtitution um, welche die repräsentative 
conftitutionelle Monarchie feſtſetzt; er verletzt ſelbſt die 
Königliche Würde....“ Als die Königin geftern Abend 
ihre Spazierfahrt im Prado machte, wurde ſie abermals 
mit endloſem Jubel von der dort verſammelten elegan⸗ 
ten Welt empfangen. Ich bemerkte, daß Ihre Majeftät 
im Vorbeifahren den Infanten Don Francisco und deſ⸗ 
fen Familie mit ganz beſonderer Huld begrüßte, fin im 
Wagen auftichtete und, ſich umwendend, längere Zeit 
mit dem Fächer freundlichſt zuwinkte. Die lebhafteſte 
Freude ſtrahlte aus den Augen des älteſten Sohnes des 
Infanten. Die Oppoſitions⸗Blätter beharren auf der 
unglaublichen Behauptung, die Miniſter hätten beabſich⸗ 
tigt, die Königin nach Portugal zu führen, und es nd 
ren bereits zu dieſem Behufe Truppen⸗Abtheilungen nach 
Eſtremandura abgegangen. Daß es ſelbſt unter den ge 
bildeten Ständen viele Perſonen giebt, die einem ſolchen 
Gerüchte Glauben ſchenken, kann man ſich nur aus der 
großen Aufregung, in der ſich die Gmüther befinden, 
erklären. ‘ ‘8 
Wie man bemerkt hat, wagen alle Proklamationen 
und Manifeſte der Häupter des Aufſtandes in den Pros 
vinzialſtädten ſich nicht offen gegen die Perſon und Re⸗ 
geniſchaft Eſpartero's zu erklären, deſſen Abſetzung 
bis jetzt nur in dem Aufrufe der Ex⸗Deputirten Prim 
und Milans del Boſch als einer der Zwecke Bewegung 
von Granada 
hat ſogar erſt in den letzten Tagen eine ehrfurchts volle 
Vorſtellung, an den Regenten gerichtet, in der ſie ihn 
bittet, durch Beſeitigung des gegenwärtigen Miniſterlums 
den Wünſchen der Nation zu genügen und Frieden uud 
Einigkeit im Lande wiedet herzuſtellen. Aue dieſe Um⸗ 
ſtände ſcheinen uns darauf hinzudeuten, daß Eſpartero 
3 Faortſetzung in der Beilage.) 
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öffentlichen Meinung weit ſtärker ift, als man na 
ee ihm feindlichen Madrider Blätter, die 
in der Mehrzahl der hieſigen Zeitungen ein treues Echo 
finden, anzurehmen pflegt. (St.⸗Z.) 
Niederlande. 
Haag, 15. Juni. Unſere Blätter melden nun offi⸗ 
f gell, daß Herrn Rochuſſen vom 25. d. an, elne ehren⸗ 
volle Entlaſſung von dem Poſten eines Finanzminiſters 
5 utheilt und derſelbe zum Staatsminiſter ernannt wor⸗ 
den iſt; ferner daß Ritter van der Heim van Duy⸗ 
ven dyke, jetzt Grefſier der Staaten der Provinz Hol⸗ 
land, vom 25. d. an, zum Finanzminiſter; endlich, daß 
err Rochuſſen zum außerordentlichen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter am belgiſchen Hofe ernannt 
iſt. Sämmtliche Dekrete find vom IA, d. datirt. 
S ch wei z 
Luzern, 14. Juni. Nach Berichten in der Schwei⸗ 
zerzeitung find die Jeſuitenactien im hieſigen Can⸗ 
ton je mehr und mehr im Sinken. Der Provinzial 
der oberdeutſchen Provinz, der eben ſo gelehrte als ge⸗ 
wandte und beſonders mit einem richtigen Taktgefühle 
begabte Pater Rothenflue, verweilte einige Tage in 
Ruzern, und ſoll ſich dahin geäußert haben: „es leide 
der Sefuitenorden in feiner Provinz dermalen an wah⸗ 
rem Mangel tüchtiger Profeſſoren, und dies in dem 
Maße, daß man vor wenigſtens zwei Jahren nicht im 
- Stande ſich befände, eine höhere Lehranſtalt, wie dieje⸗ 
nige von Luzern mit dem gehörigen Perſonale zu ver⸗ 
ſehen.“ . 
Zürich, 15. Juni. 
gegen den Schneider Weitling tritt plötzlich der Re⸗ 
\ publikaner mit einem Progranime hervor, in welchem er 
zwar noch nicht bis zu den äußerſten Gränzen der com⸗ 
muniſtiſchen Grundſätze geht, noch nicht gerade Abſchaf⸗ 
fung des Eigenthums u. ſ. w. verlangt, wohl aber das 
Prinzip ſelbſt anerkennt, und einſtweilen beifpielsweife 
eine jährliche Progreſſivſteuer von 1 — 19 per mille 
vom Vermögen in Vorſchlag bringt, alle Einkünfte aber, 
ſo weit ſie die Intereſſen eines Kapitals von 400,000 
Fl. überſteigen, unbedingt zu Händen des Staats zie⸗ 
hen will. Die Schweiz hat zum Glücke ihre indu⸗ 
ſtriellen Verhältniſſe noch nicht auf die künſtliche Höhe 
hinaufgeſchraubt, welche ſolche verzweifelte Heilmittel nö⸗ 
thig machen könnte, daher hat auch der Communismus 
bei den Schweizern ſelbſt bisher wenig Anklang gefun⸗ 
den und ſich vorzüglich mit Bearbeitung deutſcher Hand⸗ 
werksgeſellen abgegeben. (Baſ. 3.) 
Wallis. Die gegen Ende des vorigen Monats zu 
Monthey gehegten Beſorgniſſe von einem Ueberfall der 
„alten Schweiz“ ſcheinen nicht fo grundlos geweſen zu 
ſein, wie ſie jüngſt von zwei Mitgliedern dieſer Geſell⸗ 
ſchaft in ihrer kecken Weiſe dargeſtellt werden wollten. 
Als Joris von Illarſoz am 13ten in der Nacht um 3 
Uhr auf eine um 10 Uhr an ihn abgegangene Anzeige 
mit in der Eile zuſammengerafften 300 Mann einrückte, 
hatte der Präſident der Bürgerſchaft von Monthey be⸗ 
reits die Kanone, welche aus dem Zeughauſe von Sit⸗ 
ten zur Reparatur dorthin gekommen war, auf dem 
Platze zum Schutze aufführen laſſen. Den 22. Abends 
war ein Mitglied der alten Schweiz von Monthey nach 
Troistorrens abgegangen. Die dortige Bevölkerung, ganz 
der alten Schweiz einverleibt, hatte bereits die Waffen 
ergriffen und ihre Vorpoſten bis 10 Minuten vom 
Platze von Monthey vorgeſchoben. Zwei Bewaffnete 
aus Collombey, Mitglieder der alten Schweiz, wurden 
während der Nacht in Monthey gefangen genommen, 
aber ſpäter auf Anwendung eines Freundes derſelben, 
des Herrn Planche, der die gleiche Nacht auf einem 
Bündel Streue hinter ſeiner Scheune zugebracht hatte, 
wieder losgelaſſen. Herr v. Torrente ſelbſt, der im Na⸗ 
men der alten Schweiz ſich beklagt, die ruhigen Bürger 
von Monthey ſeien durch Joris aus dem Schlafe ge: 
weckt worden, hatte jene Nacht nicht bei Hauſe zuge⸗ 
bracht. Das Haupt der alten Schweiz Vionnaz hatte 
um 10 Uhr Nachts einen Brief von Monthey erhal- 
un, worauf er durch zwei Expreſſen die Bergbevölke⸗ 
tung unter die Waffen rufen und fie, als der Anſchlag, 
die von Vouvyry bei allfälligem Aufbruch nach Monthey, 
im Rücken anzugreifen, mißlang, bis nach Chablecroit 
borrücken ließ, von wo fie endlich wieder nach Vionnaz 
zurückkehrten und Gemeindewein tranken, der zwei an⸗ 
dern Gemeindebürgern, die Monthey zu Hülfe gezogen 
waren, verweigert wurde. Als die Einladung an die 
Gemeindebehörden vom Iljerthal und von Troistorrens, 
arantien der Frledfertigkeit zu geben, ohne Erfolg blieb, 
verbürgte ſich endlich Herr Planche in Monthey, der in 
Ienen Gegenden einen undeſtrittenen Einfluß beſitzt. 
Joachim Jardinier, Bruder des Vikars, hatte in ſehr 
großer Menge Blei an Mitglieder der alten Schweiz 
verkauft. Noch erſt am 7ten Jun wurden von den 
Brücken zolnern von St. Morſz 1500 fogenannte Brand⸗ 
aetouchen (cartouches incendiaires) abgefaßt, die in 


/ 


In Folge der Unterfuchung | 


dem an Peter Jardinier gerichteten Frachtzettel als „wei⸗ 
ßes Papier“ bezeichnet waren. Am Pfingſtfeſt wurde 
in der Cathedralkirche von St. Moriz feierlich erklärt, 
daß die Religion nun nicht mehr in Gefahr ſel. 

2 a (N. Z. 3.) 5 


Tufales und Provinziekles. 
Kunſt⸗Ausſtellung zu Breslau 1843. 
N Zweite Abtheilung. 
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Landſchaften. „Man hat, ſagt Carus, die 
Landſchaftmalerei der Muſik verglichen, und ich möchte 
zu dem mancherlei Verwandten, das in Wahrheit zwi⸗ 
ſchen dieſen Künſten beſtehet, noch eine wenig beachtete 
und doch inſonderheit ſchlagende, ja niederſchlagende Glei⸗ 
chung beifügen, und das iſt — die gleiche Enthei⸗ 
ligung.“ Das Edle und Große der Muſik täg⸗ 
lich entheiligt durch die Trivialität der gewöhnlichen Ton⸗ 
dichtungen, wird beinahe übertroffen durch die Herab⸗ 
würdigung der Landſchaftmalerei, da eine der ſchönſten 
Theile der Malerei, die das Herrlichfte und Schönſte 
uns geboten, dieſe Kunſt der „Erdlebenbildkunſt“ 
— um ſo weniger in das Gemeine herabgezogen wer⸗ 
den ſollte; als ſie das Ewige uns in dem Vergängli⸗ 
chen zu offenbaren beſtimmt iſt. Die Idee des Schö⸗ 
nen in der Natur, vom Maler richtig begriffen, kann 
von ihm in der kleinſten Zeichnung glücklich dargeftellt 
und in der reichſten Landſchaft verfehlt fein, und fo gibt 
es eine Carricatur im glänzendſten Gewande und in dem 
brillanteſten Farbenſchmuck, und ein Ideal in einem 
einzigen Baum, oder in einer Luftſtudie hingeſtellt. Der 
unbefangene Sinn wird überall die Wahrheit erken⸗ 
nen, und indem er das Einfache wie das Mannigfache 
betrachtet, ſie entdecken. Man kann, bemerkt Göthe, 
in ſeinen Bemerkungen zu „Diderot über die Ma⸗ 


lerei“ (Propyleen II. I.) eigentlich nicht ſagen, „daß es 


nur Ein Colorit in der Natur gebe. Denn bei dem 
Worte Colorit denken wir uns immer zugleich den 
Menſchen, der die Farbe ſieht, im Auge aufnimmt und 
zuſammenhält. Aber das kann und muß man anneh⸗ 
men, um nicht in Ungewißheit des Raſſonnements zu 
gerathen, daß alle geſunde Augen alle Farben und ihr 
Verhältniß ohngefähr überein ſehen; denn auf dieſem 
Glauben der Uebereinſtimmung ſolcher Apperceptionen 
beruhet ja alle Mittheilung der Erfahrung.“ Daß aber 
auch in den Organen eine große Abweichung und Ver⸗ 
ſchiedenheit in Abſicht auf Farben ſich befindet, kann 


man am beſten bei dem Maler und recht eigentlich bei 


dem Landſchafter ſehen, der etwas Aehnliches mit dem, 
was er ſieht, hervorbringen ſoll; aus dem Hervorge⸗ 
brachten müſſen wir auf das Geſehene ſchließen. Es 
liegt alſo auch in der Anlage des Organs, wie die 
Farbe geſehen, wie die Verhältniſſe aufgefaßt, wie die 
Dimenſionen gemeſſen, die Perſpektiven berechnet, und 
wie die körperlichen Verhältniſſe unter einander vergli⸗ 
chen werden. In dem engern Raum z. B. dem eines 
Zimmers, gebracht, laſſen ſich alle ſolche Verhältniſſe 
leichter beurtheilen und begreifen; in der großen Natur, 
im Freien, unterliegt es ſchon größern Schwierigkeiten, 
und wir ſehen Künſtler die Staffeleigemälde gut und 
ſogar vortrefflich machen, die aber verloren ſind, ſobald 
ſie nur eine kleine Landſchaft im Freien aufnehmen 
ſollen. Die Gabe der Auffaſſung im Freien begründet 
ſich auch in einer Natur⸗Anlage, und wie fo. eben bei 
dem Sehen der Farben angemerkt wurde, daß in 
dem Organe des Geſichtes und in der Aufnahme 
der Farben für uns eine Verſchiedenheit herrſche, ſo iſt 
es daſſelbe in der Betrachtung von Verhältniſſen der 
Körper, in den Bewegungen, in den Lüften und vielem 
Andern. Bei der Beurtheilung von Gemälden alſo, 
folgt aus dem eben Geſagten — und es ſoll nament⸗ 
lich auf die Landſchaft angewendet werden, zweierlei; 
einmal: daß man die Verſchiedenheit in Betracht nehme, 
wie das Geſehene ſich aus organiſchen Urſachen dar⸗ 
ſtellen läßt, und dann: daß man dasjenige Geſetz der 
Einheit aufſuche, unter welches auch das Mannigfaltige 
aufgefaßt werden muß; in dem letztern, der ſynthetiſchen 
Auffaſſung, beruhet das richtige Urtheil. 

Wir ſtellen an die Spitze unſerer Relation eine kleine 


Anzahl ganz ausgezeichneter Landſchaften, ganz verſchie⸗ 


den unter einander, in Bezug auf Colorit, auf perſpek⸗ 
tiviſche Auffaſſung, und doch in der Hauptanſicht, einer 
richtigen und naturgetreuen Daxſtellung übereinſtimmend. 

Die erſte iſt: Prof. Joh. Wilh. Schirmers große 
Landſchaft: „die Grotte der Egeria” Nr. 425. Hier 
bemerken wir zuvörderſt berichtigend, daß durch einen 
Fehler der Affiche dieſes Bild in unſerm vorigen Refe⸗ 
rat mit einem andern (Nr. 427) verwechſelt worden 
war. Unſtreitig iſt dieſes Bild eine der großartigſten 
Landſchaften neuerer Zeit, und vielleicht ein ſo vollkom⸗ 
menes Landſchaftgemälde, wie es eben menſchlicher Kunſt 


zu erreichen möglich iſt. Ganz in dem Styl der berühmten al⸗ 


h 


ten Landſchaftsmaler, namentlich Nikolaus Poußins 
gedacht, rechtfertiget es einmal, die Auffaſſung der Na⸗ 
tur von dieſem Geſichtspunkte aus, und gibt uns dann 
den Beweis, daß der Vorwurf, als habe jener große 
Meiſter nicht aus der Quelle der Natur unmittelbar ge⸗ 
ſchöpft, ein ungegründeter ſei. Schirmer entnimmt, 
wie wir wiſſen, alle ſeine Darſtellungen unmittelbar 
aus der lebendigen Betrachtung der Natur ſelbſt, und 
fo iſt dieſe große und umfangreiche Landſchaft ein vor⸗ 
treffliches Abbild einer der intereſſanteſten Gegenden, 
gleich wichtig für das hiſtoriſche Verhältniß, wie für die 


Schönheit der Natur jener klaſſiſchen Gegend, und es 


erwachen dem Beſchauer ſowohl die Erinnerungen der 
Dichtungen, die ſich an jene Grotte anknüpfen, als er 
ſich in den Anblick der großartigſten Naturſcenen ver⸗ 


ſenkt, Ganz anders faßt, obwohl eben fo wahr, aber un⸗ 


ter ganz andern Verhältniſſen, das Geſehene, ſein Na⸗ 
mensvetter, italieniſche Gegenden auf, wie unſern Freun⸗ 


den noch aus früherer Zeit bekannt iſt. Eben fo be⸗ 


merken wir eine andere Art an den italieniſchen Bildern 
von A. Zimmermann, eine von der Schirmerſchen 
verſchiedene, aber auch den Anſichten der alten Landſchaf⸗ 
ter fich” annähernde Behandlung, von denen wir trotz 


dem ſagen müſſen, wie verſchieden im Colorit, und in 


der Auffaſſung überhaupt doch jene Syntheſis gefunden iſt. 
Die kleinere Landſchaft (Nr. 540), „im myt ho⸗ 
logiſchen Charakter“, erinnert an Gaspor Poufs 
ſin, und die andere (Nr. 539), „Italieniſche Land⸗ 
ſchaft“ an die älteren jtalieniſchen Landſchaftsmaler. 
Beide ſehr verſchieden an ſich, werden den Beobachter 
der Natur befriedigen. Bei dieſer Gelegenheit müſſen 
wir uns eines abweſenden Freundes, Siegert anneh⸗ 


men, der verfolgt von einer eben ſo unwiſſenden als 


bana con Kritik, in feinen bedeutenden Leiſtungen als 
Landſchaftmaler, in letzter Zeit gleichſam mit Schmutz 
beworfen worden iſt. Auf die Eingangs aufgeſtellten 
Bemerkungen zurückgehend, wird man in den Siegert⸗ 
ſchen Bildern eine ganz eigenthümliche Behandlung der 


italleniſchen Landſchaft wahrnehmen. Ueberall hat ev. 


über ſeine Bilder die Heiterkeit, Ueppigkeit und Fülle 
einer reichen Natur auszubreiten verſtanden, welche als 
ein Zauber jener glücklichen Gegenden erſcheint, und den 
Reiſende und Dichter beſchreiben und beſingen; der 
Duft, der ſich über die Landſchaft verbreitet, wenn die 
Sonnenſtrahlen die Luft durchdringen, die Wärme, die 
ſich in der reichen Natur entwickelt, die ſchönen Per⸗ 
ſpektiven, die üppigen Vegetationen, find von ihm mit 
beſonderer Liebe behandelt, und wenn es auch manchem 
ſeiner Bilder an Kraft mangelt, ſo wird dieſe durch 
einen beſondern Reichthum und große Mannigfaltigkeit 
erſetzt, deren ſich ſeine Bilder erfreuen und durch den 


geläuterten Geſchmack, der ſich in der Behandlung, in 


der Staffage, und in der Wahl der dargeſtellten Gegen⸗ 
ſtände uns darlegt. Es kann alſo nur ein befangenes 
Urtheil über dieſe Bilder einen Tadel ausſprechen, wie 
derjenige iſt, der in letzter Zeit über den Künſtler laut 
geworden iſt, und der Schleſ. Kunſtverein hat vollkom⸗ 


men Recht gehandelt, wenn er einen ſo tüchtigen Mann 


einer Beſtellung werth gehalten hat. Noch lange wer⸗ 
den ſeine Gemälde das Auge erfreuen, wenn längſt des 
Kritikers ungerechtes Urtheil, den dunkeln Wegen an⸗ 
heim gefallen ſein wird, für welches es ſeiner Natur 
nach beſtimmt iſt. Auf der Kunſtausſtellung befinden 
ſich einige, an ſich recht gute italieniſche Landſchaften, 
und die ſich nach dieſer Darſtellung leicht Jeder heraus⸗ 
ſuchen wolle, welche den Anforderungen nicht ganz ent⸗ 
ſprechen, die Kunſt und Natur an dieſe Art der Ma⸗ 
lerei machen, aber auch eine Anzahl ſehr artiger und 
fein gedachter u. ſchön ausgeführter z. B. A. Herrmann, 
das Thal la Gugdag na bei Palermo (Nr. 167) 
— Maria del monte (Nr. 461), von Seefiſch⸗ 
u. A. m. N 


Reich iſt die deutſche und niederländiſche Landſchaft 
bedacht. An die Spitze dieſer Darſtellungen ſtellen wir 


wohl unbedenklich v. Normanns „Die Jungfrau 


von der Wenger Alp“ aus, (Nr. 345), als eine der 
vortrefflichſten Landſchaftsbilder, gleich bedeutend durch den 
großen und wahren Effekt, den die Darſtellung hervor⸗ 
bringt, als durch die wahre Schönheit und Naturtreue, 
die der Beſchauer an dem Bilde wahrnimmt. Jeder, 


der die Gebirgägegenden jener großen Alpen⸗Natur ſah, 


wird von der richtigen und zugleich ſchönen Auffaſſung 
überraſcht, und das iſt eben die wahre Kunſt, daß der 
Eindruck, den eine ſolche Portrait⸗Landſchaft machen 
ſoll, nicht ein todter, ſondern ein wahrhaft lebendiger 
ſei, daß wir uns nicht in die Dekoration eines Thea⸗ 
ters, ſondern in die lebenswarme und lebendig wahre 
Natur verſetzt ſehen, und daß der Künſtler den idealen 
Moment zu erfaſſen wußte, der überall in der Natur 
vorhanden und nur geſehen ſein will; — und dieſen 
Eindruck nehmen wir mit uns aus dem Norrmanſchen 
Bilde hinweg. Kräftig gemalt iſt der alte deutſche 


Wald „große Waldlandſchaft“ (Nr. 139) von 


H. Happel, eine der ſchönſten Landschaften dieſer 
Ausſtellung, ſo wie die ganz einfache baumloſe Land⸗ 
ſchaft von Fr. Happel (Nr. 138) „Sauerländi⸗ 
ſche Landſchaft bei ſchlechtem Wetter“ ſich durch 
eine, wenn auch nicht ſchöne Natur, doch höchſt natur⸗ 
getreue Darſtellung auszeichnet. Wenn wir uns in der 
dunkeln Waldeskühle und unter den mächtigen Bäumen 
des alten Waldes wohl fühlen, ſo wird unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit in jener ſcheinbar dürren Gegend auf die kunſt⸗ 
volle Behandlung hingeleitet, mit welcher der Künſtler 
ſeinem Bilde Leben und Wahrheit einzuhauchen verſtan⸗ 


den hat. Eigentliche größere Marinen finden ſich nur 


wenige. „Der Seeſtrand“ mit Schifferhütten von 
Andr. Achenbach (Nr. 8) iſt eine artige Kleinigkeit, 


aber des Meiſters wohl würdig, der Hafen von Mar⸗ 


ſeille (Nr. 179) von Hildebrandt — eines ſeiner 
vorzüglichen Bilder und trefflich gemalt, das kleine Bild 
von Hoguet, der gefundene Maſt (Nr. 187) des 
Lehrers dieſes Malers würdig (vergl. ein Bild von 
Poitevin im Karſchſchen Muſeum). 
der Leuchtthurm bei Korfoer von Weiß (Nr. 
526). Die Marine von Braakmann (Nr. 49), 
die Marine von Krauſe (Nr. 263), der Meeres⸗ 
ſtrand bei Helſingör von Gurlitt (Nr. 135) und 
noch Andere. Ein Bild von großer Wahrheit und kräf⸗ 
tiger Färbung iſt die Krahnſchleuſe in Amſterdam 


von E. Adloff (Nr. 13), auf dem das rege Kanal⸗ 


leben der großen Handelsſtadt als Staffage ſehr leben⸗ 
dig dargeſtellt iſt. (Fortſetzung folgt.) 3 


Liegnitz, 14. Juni. Heute feierte auf der Gröditz 


burg der Königl. Medizinal⸗Aſſeſſor und ehemalige Be⸗ 
ſitzer der Stadt⸗Apotheke, Hr. Bornemann, fein 25- 
jähriges Jubiläum als Medizinal⸗Aſſeſſor und fein 50: 
jähriges als Apotheker. Zu dem Ende hatte ſich ein 
Comité gebildet, um zu dieſer ſeltenen Feier alle Collegen 
des Jubilars von nah und fern zu veranlaſſen, an die⸗ 
ſem Doppelfeſte Theil zu nehmen. Eine zahlreiche Menge 
chatte ſich trotz des ſehr ungünſtigen Wetters doch ein⸗ 
gefunden, um dem Jubilar dieſen Tag zu einem wahr⸗ 
haft erhebenden und feſtlichen zu verherrlichen. Als nun 
der Doppel-Subilar Mittags erſchien, wurde er von den 
Feſtordnern ehrerbietigſt empfangen und in den unterſten 


Riitterſaal geführt, wo die übrigen Verſammelten feiner 


harrten. Hier wurde er durch eine Feſtrede begrüßt und 
ihm ein ſchöner, großer, ſilberner, inwendig ſtark ver⸗ 
goldeter Pokal überreicht, in welchem der Name und 
der heutige Tag des Jubilars eingegraben war; — un⸗ 
-terhalb las man den Geburtsort (Gardeleben) und die⸗ 


jenigen Städte, wo der Jubilar ſeine Laufbahn als 


Apotheker vollendet hatte. Ueber dem Schilde war als 
Zierde ein matt gearbeiteter Eichenkranz. Nachdem der 
Redner im Namen aller Herren Collegen noch Glück 
zu dieſem ſeltenen Tage gewünſcht hatte, nahm der 
Herr Jubilar das Wort und dankte in einer gemeſſe⸗ 
nen Gegenrede auf das Herzlichſte für die Liebe und 
Anhänglichkeit, die ſich an dem heutigen Tage dadurch 
kund gebe, daß ſie denſelben durch ihre Gegenwart ver⸗ 
herrlichten. Durch einen andern Herrn Feſtordner wurde 
ihm das Ehrendiplom des norddeutſchen Apotheker⸗Ver⸗ 
eins, begleitet mit den herzlichſten Glückwünſchen für ſein 
ferneres Wohlergehen, überreicht. Dann folgten die 
Glückwünſche aller Uebrigen. Nach dieſem wurde der 
Jubilar von dem Beſitzer der Burg und einem Feſtord⸗ 
ner in den obern Saal, welche Räume zu dieſem Zwecke 
auf das freundlichſte bewilligt wurden, zur Tafel geführt. 
Hier folgten nun Toaſte von allen Seiten, welche der 
Jubilar, freudig bewegt, auf das Herzlichſte erwiederte, 
und dabei den ihm überreichten herrlichen Pokal ein⸗ 


Bemerkenswerth iſt 


f 


1130 — 
weihte. Tiſchmuſik und Geſänge erhöhten die Tafel⸗ 
Freuden. Nach aufgehobener Tafel wurde noch getanzt 
und ſpät trennte ſich die verſammelte Menge, 

(Com. ⸗Intell.⸗Bl.) 


* Münſterberg, 20. Junſ. In Nr. 132 der 


— 


Breslauer Zeitung befand ſich eine treffliche Notiz aus 


der Kölner Zeitung, in welcher der Ausſpruch römiſcher 
Geſchichtsſchreiber, daß die, von Varus gegen die Deut⸗ 
ſchen zur Anwendung gebrachten körperlichen Züchtigun⸗ 
gen die Urſache des Haſſes und des Aufſtandes gegen 
die Römer geweſen, in Erinnerung gebracht wurde. Es 
iſt eine troſtloſe Anklage gegen unſere Kulturzuſtände, 
daß dieſe, von dem Unterſocher Varus beliebte Straf⸗ 
art auch heute noch in Deutſchland als eine traurige 
Nothwendigkeit ſich herausſtellt. Jeder Akt dieſer Züch⸗ 


tigung iſt ein beißendes Pasquill auf alle Deklamatlo⸗ 


nen von ſittlicher Reife und Würde der Nation. So 
lange jedoch nach hiſtoriſchen und rationellen Rechtsprin⸗ 
zipien die gänzliche Abſchaffung dieſes Strafverfahrens 
noch nicht als rathſam erſcheint, ſo lange unſere, vom 
Geiſte wahrer Humanität gekräftigte Geſetzgebung die 
diesfälligen Paragraphen noch beizubehalten ſich genö⸗ 
thiget (2) ſieht, gewinnt das Volk mindeſtens die Ueber⸗ 
zeugung, daß die⸗Unabweisbarkeit dieſes- Verfahrens durch 
die gegenwärtigen, ſocialen Verhältniſſe noch geboten ſei 
und daß, da die Strafe auf Grund richterlichen Erken⸗ 
nens vollſtreckt wird, nur der erwieſen Schuldige und 


der arge Frevler gegen die Sicherheit der Geſellſchaft⸗ 


ſich ihr zu fügen haben. Leider erheben ſich jedoch ge⸗ 
gen die tröſtliche Ueberzeugung von dieſer Rechtsſicher⸗ 
heit durch den Umſtand gerechtfertigte Bedenken, daß 
nicht nur der Richter, ſondern auch die Polizei, eine 
zur Verhütung von Verbrechen eingeſetzte Behörde, 
körperliche Züchtigung verhängt. Hier ſtehen wir unbe⸗ 
dingt vor einer wunden Stelle unſers Aufſichtsweſens. 
Während das ſorgfältigſte, minutiöſeſte aftenmipige Ver⸗ 
fahren des Richters erforderlich iſt, um über den freige⸗ 


borenen Sohn eines civilirten Staates eine Strafe aus⸗ 


zuſprechen, die Ertödtung der Ehre zur Folge hat, übt 
gleiche Macht die Polizei aus. 


8 Mannigfaltiges. 

— Am 10ten d. ſtarb in Altona, nach langen Lei⸗ 
den, der bekannte Komiker Ernſt Plock. j 

— Es zeigen ſich auch in Danzig Spuren von 
Frauen⸗Emancipationen. Neulich ſah ein Gens: 
d'arm ein Paar Cigarren rauchende Damen auf der 
Straße. Noch erlaubt das Geſetz hier öffentliches Rau⸗ 
chen nicht, der Gensd'arm warnte daher, erhielt aber 
die Antwort: das Geſetz verbiete nur Männern das 
Rauchen auf der Straße, nicht den Frauen. Der fo 
ſchnöde Abgewieſene erſuchte ſie nun ihm zu folgen, da⸗ 
mit er ihnen das Geſetz deutlicher erklären laſſen könne, 
worauf ſie dann ſchnelle Einſicht und ſchnelle Füße be⸗ 
kamen. Die Neuerungsſüchtigen gehötten zum Geſchlechte 
der Putzmacherinnen. : 

— Ein Gutsbeſitzer in Charonne bei Paris hat die 
ſeltſame Idee, einen Luftballon durch Adler uach dem 
Willen des Fahrenden dirigiren zu laſſen. Er hat dieſe 
Thiere jung gekauft, gezähmt, abgerichtet, und fie ſollen 
von der Gondel aus durch Leitſeile gelenkt werden. Er 
will nächſtens einen öffentlichen Verſuch auf dem Mars⸗ 
felde in Paris machen. n ; 


Handelsbericht. 1 


Hamburg, 18. Juni. In hieſigen Weizenpreiſen 
trat inzwiſchen keine beſondere Veränderung ein, die Zu⸗ 
fuhren blieben ſehr beſchränkt und Conſumenten faſt al⸗ 
lein Käufer, die nur wenig abnahmen. Heute iſt zu 


mit 94 — 121 Rthl., 120130 Pfd. 


N 


notiren: vother 120— 134 Pfd. Oberländlſcher 
mit 95—122 Rthl. und 111190 Pfd. Wige e 
i bunter und wei⸗ 
ßer Polniſcher mit 106—128 Rthl. Courant. Für 
Roggen ftellten ſich, in Folge lebhafter Frage, die Preiſe 
neuerdings etwas höher, und guter Königsberger und 
Memler wurden mit 95—98 Rehl. bezahlt. Gerſte 
iſt dagegen, wegen geringer Zuführen, ohne ſonderlichen 
Umſatz; neue Holfteinifche und Däniſche würden 60— 
67 Rthl. und Mecklenburger 63 — 67 Rthl. bedungen 
haben. Hafer blieb preishaltend, Mecklenburger 55.— 
58 Rthl, Holſteiner 50 — 54 Rthl. Courant. = 
Für Hannoverſchen Rapps ſamen, wovon eine kleine 
Partie am Markte und welche 134 Rthl. Banco ge⸗ 
fordert war, iſt 130%, Rthl. bewilligt worden. Lein. 
ſamen flau, und ebenſo Kleeſamen ohne Handel, wich 
letzterer in rother Waare 32— 35 Mark, in weißer U 
39 Mark Courant pro 100 Pfd. gilt. 2 
Nappskuchen 74—76 Mark, lange Leinkuchen 
90—93 Mark Courant. 3 
Rüböl fill, in loco und pro Herbſt 21 Mark. 
Leinöl 18—18½ Mark, Hanföl 21 Mark Bano 
pro 100 Pfd. Sprit 19 —19½ Rthl. pro. 80%. 
In Butter iſt wenig Geſchäft und Preiſe find eher 
etwas niedriger; Winter⸗ und Ftiſchmilchs⸗Butter 32— 
33 Rthl. Courant. N e 
Stettin, 19. Juni. Die Frage für Weizen 
dauert fort, alter weißer Schleſiſcher iſt zuletzt mit 54 
Rthl. und gelber dito mit 51 Rthl. bezahlt worden, 
Mit Roggen flauet es dagegen, und nur ſchwere Wagre 
in loco, wovon der Vorrath eben nicht bedeutend ſſt, 
hält ſich fo ziemlich auf den alten Notirungen von 42 
bis 43 Rthl., worunter auch heut noch nicht zu kau⸗ 
fen fein dürfte. Lieferung pro Juni und Juli 391 
Rthl., pro September und Oktober 38 Rthl. Gerſte, 
große Pommerſche, 31 Rthl., kleine dito 28 ½ Rrhl.; 
Pommerſcher Hafer 26 Rthl. f 
Von Winter⸗Napps, auf Lieferung von neuer 
Ernte, iſt während des Wollmarkts hier Mehreres zu 
7172 Rthl. pro 25 Scheffel geſchloſſen worden; wie 
verlautet, fo hat ſich der Stand der Rappsfelder 
in letzter Zeit ungemein verbeſſert, ſo daß ſowohl in 
Vorpommern, als auch in Mecklenburg auf einen reich⸗ 
lichen Ertrag zu rechnen iſt. RER 5 
Spiritus, in loco, etwas gedrückt, ſtellt ſich heut 
auf 17—17% pCt., und Lieferung pro Juli und Aug,, 
16—15 ½ pCt. gefordert, iſt hierzu ohne Kaufluft; 
Domingo Blauholz ward mit 2% Rthl. bezahlt, 
die übrigen Sorten blieben ohne Geſchäft. 5 
Heringe, crown Brand, in guter Waare 8 Ne 
und Full⸗ 9 Rthl. verſteuert pro Tonne. Nach Fett: 
hering hält der Begehr an, weshalb ſich die Preſſe 
dafür behaupten und Sommerberger iſt mit 7—7½ 
Rthl., verſteuert, pro Tonne angetragen. Von neuen 
Matjes⸗Heringen iſt unlängft eine Ladung hier ein⸗ 
getroffen. 5 — 


22½ Nhl. gefordert. Robbenthran iſt faſt als ge 


feine Pommerſche Waare erreicht 26 Rthl.; Stallbutter 
2422 Rthl. 5 \ 
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Theater Repertotre. 
Donnerſtag, zum Löten Male: „Die Huge⸗ 


notten.“ Große Oper mit Tanz in 5 wandten und Freunden: 


Aufzügen, Muſik von Meyerbeer. Marga⸗ 
rethe von Valois, Olle. Luger, K. K. 
Kammer⸗ und Hof⸗Opernſängerin zu Wien, 
als te Gaſtrolle. - ö 
reitag, zum erſten Male: „Das Madel 
gaus der Vorſtadt“, oder: „Ehrlich 
währt am längſten.“ Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in 3 Akten von J. Neſtroy, Muſik 
von A. Müller. — Perſonen: Kauz, ein 
Spekulant, Hr. Wohlbrück. Frau von 
Erbſenſtein, Mad. Wiedermann. Herr 
von Gigl, Hr. Stotz. Knöpf, H. Wie⸗ 
dermann. Madame Storch, Mad. Clau⸗ 
ſius. Pepi, Dlle. Viereck. Roſalje, Mad. 
Meyer. Sabine, Mad. Wohlb rück. 


Tekla, Olle. Jünke. Nanette, Olle. Stotz. 


Schnoferl, Hr. Neſtroy, vom K. K. priv. 
Theater an der Wien, als 2te Gaſtrolle. 


F. z. O. Z. 24. VI. 12, St. J. F. u. 
a ND. 
Berlobungs= Anzeige, 2 
Die am 15ten d. Mts. erfolgte Verlobun 
unſerer einzigen Tochter Louiſe mit dem 
Schwarz⸗ und Schönfärber Herrn Richard 
Seidel in Landeshut, zeige ich allen unſern 
Freunden und Bekannten, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hierdurch ganz ergebenſt an. 
Bolkenhayn, den 20. Juni 1843. 
G. Krebs, Schwarz⸗ und Schönfärber, 
nebſt Frau. N 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Louiſe Krebs. 
Rich ard Seidel. 


A 


Verbindungs- Anzeige. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich Ver⸗ 


Carl Hieronymus. 
Emma Hieronymus, 
geborne Jäſchke. 
5 Auf Schöneiche. 
Breslau, den 20. Juni 1843. 


Berbindungs- Anzeige 

Die am 18. d. vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung unſerer älteſten Tochter Au gu ſte, mit 
Hrn. Robert Kahl, zeigen wir hiermit al⸗ 
len Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 


benſt an. . 
A. F. Schneider und Frau. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Nachmiktag erfolgte glückliche 

Entbindung meiner Frau Emilie, gebornen 

Weinhold, von einem geſunden Mädchen, 

beehre ich mich, Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 20. Juni 1843. 
! G. L. Richter. 


Entbindungs⸗Anzeige. ; 

Die geftern erfolgte glückliche. Entbindung 

ſeiner lieben Frau, von einem geſunden Mäd⸗ 

chen, zeigt Verwandten und Bekannten, ſtatt 

beſonderer Meldung, hierdurch an: g ; 
FJoſeph A. Cohn. 

Breslau, den 21. Juni 1843. 


Enslen's Nundgemalds 


(am Blücherplatze, Neuf 
595 täglich von Morgens 9 
6 ½ Uhr eröffnet. 


eſtr. Nr. 1) 
Uhr bis Abends 


Tod drei hoffnungsvolle Kinder. — Geſtern 
| mir meine einzige Tochter, Theilneh⸗ 


Todes- Anzeige. 
Im Dezember vor. Jahres, nahm mir der 


menden dieſe Nachricht ſtatt beſonderer Mel⸗ 
Breslau, den 19. Juni 1843. 


dung. 
A. Grimme, Bildhauer. 


Landwirthſchaftlicher Verein 


zu Liſſa bei Breslau. 

Derfelbe verſammelt ſich am 3. k. M., früh 
um 10 Uhr, im Gaſthofe zum gelben Löwen 
in Liſſa. 
1) ueber die Vorzüge der Wechſel⸗ gegen die 
Dreifelderwirtſchaft; 2) über die gegenwärtige 
Fäule der Samenkartoffeln; 3) über Grundab⸗ 

löſungen bei Eiſenbahnanlagen. 
Liehr, Sekretär, im Auftrage. 


Ein unverheiratheter Kunstgärt- 
mer, jetzt noch bei einer Herrschaft 
auf dem Lande in Diensten, wünscht spä- 
testens bis Michaelis a. c. in einer Stadt 
eine gute Anstellung; derselbe sicht mehr 


auf humane Behandlung als auf hohes : 


Gehalt. Näheres auf portofreie Briefe un- 
ter der Adresse: N. H. Neisse poste restante. 


Kapitals⸗Ausleihung. 

Ein Capital von 20,000 Rthl. à 4 0% jähr⸗ 
liche Zinſen, daß unter einer geraumen Zeit 
nicht gekündigt wird, iſt gegen Pupillar⸗Si⸗ 
cherheit ſofort zu vergeben. 5 3 

Auch find 5000 Rthl, gegen ſichere Doku⸗ 
mente zu einem billigen Zinsfuße auszuleihen, 
durch das Anfrage: und Adreß⸗Bureau im al⸗ 
ten Rathhauſe. . 


Gegenſtände der Verhandlungen: 


rauf die Riemerzeile, Albrechts⸗ 


ich mein hierſelbſt am Ringe 


Meine Wohnung iſt Reuſcheſtraße Nr. 47. 
Breslau, den 2. Juni 1843. 
F. Steinbrecher, prakt. Wundarzt. 


Hochzeitsgedichte und 
lieder n 


werden auf das Schleunigſte elegant und bie 
lig angefertigt von der Buchdruckerei Leo⸗ 
pold Freund, Herrenſtraße Nr. 25. h 


Berloren RS; 


wurde am vergangenen Montag, den 19; Juni, 
auf dem Wege von der Sandſtraße über den 
e Kupferſchmiede⸗Straße, d hlt 
{ i f i⸗ bon 
rücke, Ring, Nikolai⸗Straße, m a 
Straße, eine goldene Broche. Wer je 
Schuhbrücke 9. 60, beim Goldarbeiter Herten 
Dondorff abgiebt, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. 25 > 


Hausverkauf 

in der Kreisſtadt Strehlen. 

i meinem vorgerückten Alter beabſichtige 
Bei mein gerü 55 10 
legenes Haus, in welchem ſeit beinahe 30 Jah⸗ 
ren ein Schnittwaarengeſchäft betrieben wor⸗ 
den, aus freier Hand zu verkaufen. Die nä⸗ 
1 Bedingungen erfährt man bei mir oder 

ei meinem Sohne, dem Kaufmann Erber 
zu Breslau, e an 17. = 
Strehlen, im Juni . 

N, Verwittwete Erber. 


1 


N 


delt ſich dabei zugleich um ein hohes wichtiges 


ſeren Herren 


und wir geſtehen ganz offen, 
1 5 ohne genaueres Nachdenken nicht 


Lerbreitete 


wir deswegen vor 14 


ichſt eine einfache Erzählung der Thatſachen, auf die es hier ankommt. 


dieſelbe Behandlung in der langen Reihe ſeitdem verfloſſener Jahre noch öfter widerfahren 


gefühl, auf die 8 dite e 


ſchon früher einmal ihren ganzen Unwillen gegen ſolches Verfahren ähnlich ausgeſprochen! 


iſt, während gleichwohl unſere feſte Ueberzeugung von der 
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Nach dieſer offenen Darlegung unſerer ganzen Handlungsweiſe, unſerer Motive und un⸗ 


hoch find wir traurig enttäuſcht worden! 


Nothwendiger Verkauf bei dem Ober⸗ hältniß feines Erbantheils 


Landesgerichte zu Glogau. 
„ur Subhaflation des im Sprotkauer Kreiſe 
belegenen, auf 13594 Rthlr. 27 Sgr. 8 Pf. 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Kauf⸗ 
bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, landſchaftlich abgeſchätzten Allodial⸗Rit⸗ 
tergutes Nieder⸗Alt⸗Gabel iſt ein Bietungs⸗ 
Termin auf den 5 

5. Oktober 1843 Vormittags 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle auf dem hieſigen 
Ober⸗Landesgericht anberaumt worden. 
Zugleich werden hierzu g 
a) alle unbekannten Real⸗Prätendenten unter 
der Aufforderung, ſich bei Vermeidung der 
Reben ſpäteſtens in dieſem Termin zu 
„melden; > 
ene ihrem Aufenhalt nach unbekannte 


Aubiger: 


1) die Mutter und die beiden Schweſtern 


des früheren Beſiters Johann Joa⸗ 
chim Abraham v. Knobelsdorf, 
2) der Dr. juris Adolph Friedrich Theo⸗ 
dor Gritzner, 5 | 
) das Fräulein von Grünberg zu 
8 Kontopp, 3 ; 
4) die Johanne Louiſe Gottliebe, geborene 
von Kalkreuth, verehelihte von 
5 Knobelsdorf, . 
öffentlich vorgeladen. 5 
Glogau, den 7. März 1843. 
Königliches Ober⸗Landes⸗ Gericht. 
I. Senat. 5 
i 85 v. Forckenbeck. 
„Oeffentliche Bekan . 
Den unbekannten Gian des an: Aus: 
zul 1842 hierſelbſt verſtordenen Königlichen 
Bauinſpektors Chr iſtian Gottlieb Hirt 
wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der 
Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auf⸗ 
ford ung, ihre Anſprüche binnen drei Mona⸗ 
ten anzumelden, widrigenfalls fie damit nach 
137 und folgende, Titel 17, Allgemeinen Land⸗ 


Rechts, an jeden einzelnen Miterben, nach Ver⸗ 


Kroll zu Soppau hieſigen Kreiſes, beabſich⸗ 


vom 28. Okt. 1810 bekannt, und fordere dem⸗ 


4 


t 


Nachmachen von Etiqüetten mißbilligen, wenigſtens Anerkennung von Seiten ihrer 


werden verwieſen 
werden. R 3 2 
Breslau, den 13. Mai 1843. 5 
Königliches Ober: Landesgericht. Abtheilung 
für Nachlaß⸗Sachen. 8 
> Graf Rittberg. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am IIten 
März 1835 zu Rothſchloß verſtorbenen Kgl. 
Amts⸗Rath Wilhelm Braune und deſſen 
am 8. Aug. 1835 daſelbſt verſtorbenen Ehe⸗ 
gattin Albertine, geborenen v. Seydlitz, 
wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der 
Verlaſſenſchaften derſelben bekannt gemacht, 
mit der Aufforderung, ihre Anſprüche binnen 
3 Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie da⸗ 
mit nach § 137 und folg. Tit. 17 Allgem. 
Landrechts an jeden einzelnen Miterben nach 
Verhältniß ſeines Erbantheils werden verwie⸗ 
ſen werden. 5 
Breslau, den 16. Mai 1843. 
Königliches Pupillen⸗Collegium. 
Graf Rittberg. 
27 ng 
i Bekanntmachung. 
Nachdem der Waſſermühlenbeſitzer Franz 
tiget, auf ſeinem daſelbſt ihm eigenthümlich 
gehörigen Grundſtücke, wo bereits früher eine 
ene geſtanden, wiederum eine Bock⸗ 
windmühle zu erbauen, ſo mache ich ſolches 
in Gemäßheit der 55 6 und 7 des Geſetzes 


— — — 


zufolge einen Jeden, welcher durch die beab⸗ 
ſichtigte Anlage eine Gefährdung ſeiner Rechte 
befürchtet, hiermit auf: ſeinen Widerſpruch 
binnen 8 Wochen präkluſſviſcher Friſt und 
zwar ſpäteſtens bis zum 20, Juli d. Jahres 
bei mir einzulegen, widrigenfalls nicht weiter 
darauf gerückſichtiget werden würde. 
Leobſchütz, den 13. Mai 1843. a 
Der Verweſer des Königl. Landraths⸗Amts. 
Nes Graf Nayhauß. I. 


1 


2 0 


falls der Vorwurf in 


x Tabaksfabrik erfundenes, 


von ihnen beſolgte Anſicht die richtige iſt, find indeß milder in unſerem Urthei 8 
können in dem bloßen Nachmachen von Etiquetten ohne 1 ober ea 
des Namens oder der Firma, nichts unerlaubtes oder gar einen Betrug erkennen 
Ge auch 05 unſere ne den 1 melde: uns bei den von den Herren 
rmeler u. Comp. gegenwärtig veröffentlichten Anſicht i üßte 
ee 0 . 2 MORE , e MRS, 
erlin, den 31. Mai 1843.“ (Folgen die Unterſchriften.) — 
Es 10 unn alte a na es Wahrheit, as ein falle Fe auch nur 
vertheidigt werden kann. as erſehen wir aus jenem Inſerat u 8 ir 
. e bie 19110 Kern etwas genauer. 1 85 J m dein a 
s heißt, die entſchiedene Sprache, mit welcher die Herren Ermeler u. Comp. j 
Nachmachen der Eitiquetten mißbilligen, verdiene wenigſtens Anerkennün von 
Seiten ihrer Concurreuten und müſſe dieſen um fo erfreulicher fein, als die Herren 
Ermeler u. Comp. ſonſt dieſe Grundſätze nicht überall befolgten. — Man zollt alſo Unſerer 
Miß billig ung eines früheren Prinzips ausdrücklich unerkennung, man nennt es erfreu⸗ 
lich, mit anderen Worten, man ſagt: die Herren Ermeler haben vollkommen Recht, es 
iſt gut und löblich alſo. Was ließ ſich daraus weiter erwarten? Doch wohl, daß die 
Herren Concurrenten ſich uns auf Grund ihres eigenen, freien moraliſchen Aner⸗ 
kenntuiſſes anſchließen würden? — Allein nichts von Allem! Vier Zeilen weiter ſtellt man 
die Richtigkeit des bereits Anerkannten erſt wiederum in das Urtheil der Rechtsver⸗ 
ſtändigen, und unmittelbar darauf ſagt man: „wir find indeß milder (211) in unſerem Ur⸗ 
theil und können in dem bloßen Nachmachen von Etiquetten nichts Unerlaubtes 
oder gar einen Betrug erkennen.“ — Wenn dies nicht der ſchneidenſte Widerſpruch ift ſo 
giebt es keinen! Von geſetzlichen Zuſtänden war durchaus gar nicht die Rede, die ſer 
Punkt lag völlig zur Seite; vom bloßen Nachmachen der Etiquet's, als etwas ſittlich 
Sträflichen hatten wir geſprochen; dies erkennt man mit Entſchiedenheit an, und doch iſt 
es wiederum nichts Unerlaubtes, alſo etwas ſittlich Gerechtfertigtes!! . 

Dieſer unauflösliche Widerſpruch hat indeß einen tieferen Grund, aus welchem heraus 
er ſich erklärt, und dieſer Grund iſt das eigentlich Betrübende bei der Sache. Wenn wir 
nämlich dem Nachmachen der Etiquets feierlich entſagen, ſo geben wir damit einen materiel⸗ 
len Vortheil für ein moraliſches Prinzip auf. Jener Vortheil aber kommt unſeren Concur⸗ 
renten zu Gute, welche nun nichts mehr von uns für ihre Etiquets zu beſorgen haben. 
Deshalb acceptiren fie unfer Prinzip als ein richtiges, ſoweit es auf uns ſelbſt Anwendung 
findet, weiſen es aber von ſich zurück, ſofern es auch ſie zur Gegenſeitigkeit verpflichten 
würde. Sie ſagen, populärer ausgedrückt, etwa: willſt Du Dich für eine Idee opfern, 
die uns nur Vortheil bringen kann, ſo wären wir thöricht, jener Idee 
bei Dir nicht unbedingt das Wort zu reden, forderſt Du nun aber des⸗ 
wegen ein gleiches Opfer von uns, dann müſſen wir Dir ſagen, daß Deine 
ganze Idee ſehr unbrauchbar iſt. unſere Concurrenten nennen dies mit einem Eu⸗ 
phemismus ein milderes Wrtheil haben (), wir hätten dafür ein andere, mehr be⸗ 
ede ee ae 7 5 . 

Die Herren Concurrenten ſcheinen übrigens das Schiefe ihrer ganzen Situation ſehr 
wohl gefühlt zu haben, indem ſie am Ende des Inſerats geradezu age ehen daß, ber 
den von uns bohnen Anſichten, ſie ein Vorwurf treffen müßte. 
Dieſen Vorwurf wollen ſie einſichtige Theil des Publi⸗ 


falſch 


uns. 


öffentlich zurückweiſenz ob aber der 
kums ſich einen ſolchen inſerirten Zurückwels dort als gültig gefallen laſſen will, wo jeden⸗ 
der Sache ſelbſt begründet fein muß, dies möge demſelben anheim 
Be $ Er f 5 
ir berufen uns nunmehr am hluß unſerer Erwiderung förmlich u ierli 
die öffentliche Meinung und auf die Stimme des Publikum. Diefe a Achter sin 
ſchen uns und unſeren Concurrenten; unſer Motto wird bleiben: kein Nachdruck!“) 
Vielleicht daß dieſer ſpezielle Fall für unſere weiſe Regierung Veranlaſſung wird, ihre 
Aufmerkſamkeit auf einen Punkt zu wenden, deſſen geſetzliche Regelung zur Veredelung des 


ganzen Gewerbſtandes unermeßlich beitragen muß. Dann werden wir es gern verſchmerzen, 


unſere Beſtrebungen nach einem edlen und ſittlichen Ziel, von Denen, di i = 
ſtützen follten, gänzlich verkannt zu ſehen. 5 e N 

Uebrigens glauben wir uns nicht zu täuſchen, wenn wir bei dem 
ſchen Urheber und Theilnehmern ſehr weſentlich unterſcheiden, 
nung beſtärkt werden, wenigſtens die Letzteren noch 
fehen, Berlin, den 16. Juni 1843. 


Angriff auf uns zwi⸗ 
und dadurch in der Hoff⸗ 
zu, unſerem Prinzip herüber treten zu 


2 75 W. Ermeler & Comp. 


) Im Gegenſatz hierzu vernehmen wir, daß einer unſerer & erren Concurrenten fi eit 
mit der Nachmachung des Etiquets „Rothſchild“ beschäftigen ſolle!!“ PER SOSE 


: Subhaſtations⸗Patent 


Bekan 3 
wegen der Güter Antheil Streidelsdorf, Louis: enntmachuug 


Das Dominium Dörndorff hieſigen Krei⸗ 


dorf und Antheil Nieder⸗Herzogswaldau. 

Zur freiwilligen Subhaſtation der im Frei⸗ 
ſtädter Kreiſe belegenen drei Rittergüter, An⸗ 
theil Streidelsdorf, Louisdorf und Antheil Nies 
der⸗Herzogswaldau, welche nach einer im Jahre 
1829 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe auf 
32,927 Rihl. 18 Sgr. 4 Pf. — 17,777 Rtl. 
10 Sgr. und reſp. 28,505 Rtl. 13 Sgr. 4 Pf., 
jedoch nach der im Jahre 1843 nicht nach 
landſchaftlichen Bar = Prinzipien erfolgten Ab⸗ 
ſchätzung auf 145,146 Rthl. 15 Sgr. zuſam⸗ 
men gewürdigt worden, iſt ein Bietungs⸗Ter⸗ 
min auf 

den 15, Juli 1843, Vormittags 

11 uhr 
angeſetzt worden. 

Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige wer⸗ 
den daher vorgeladen, in dieſem Termine vor 
dem ernannten Deputirten, Ober Landesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor v. Hugo, auf dem hieſigen 
Schloß entweder in Perſon oder durch gehörig 
informirte und geſetzlich legitimirte Mandata⸗ 
rien ſich einzufinden, ihre Gebote abzugeben 
und demnächſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beftbietendtn zu gewärtigen. Beide Taxen, 
die drei Hypothekenſcheine und die beſonderen 
Kaufbedingungen können während der gewöhn⸗ 
lichen Amtsſtunden in der hieſigen Regiſtratur, 
die neuere Taxe und die Verkaufs⸗Medalitäten 
auch bei dem Juſtizkommiſſarius Zingel in 
Freiſtadt, beim Ober⸗ Landesgerichts ⸗Aſſeſſor 
Jeuthe in Breslau, Schweidnitzerſtr. Nr. 28, 
und beim Amtmann Seidlitz zu Streidels⸗ 
dorf, welcher auf Anmelden die Güter vorzei⸗ 
gen wird, eingeſehen werden. 

Glogau, den 17. Mai 1843. 


ſes beabſichtiget bei der daſelbſt anzulegenden, 
durch Dampfkraft zu betreibenden Brennerei 
gleichzeitig ein Gewerke zur Getreide-Mehlbe⸗ 
reitung anbringen zu laſſen. Dieſes Vorha⸗ 
ben wird in Gemäßheit der Beſtimmungen des 
§ 6 des Geſetzes vom 28. Okt. 1810 hiermit 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, damit Die⸗ 
jenigen, welche ein gegründetes Widerſpruchs⸗ 
recht dagegen zu haben vermeinen, ſolches bin⸗ 
nen einer Präkluſiv⸗Friſt von 8 Wochen bei 
mir anbringen mögen. 3 
Oels, den 15. Juni 1843, 


Au k tio n. i 
Am 20ſten d. Mts., Vormittags 9 uhr, 
ſollen in Vr. 6, Büttner⸗Straße, verſchiedene 
Effekten, als: 5 ; 
Silberzeug, Betten, Leinenzeug, Möbels, 
Porzellain, Hausgeräth 5 
88 und - 
ein vierfigiger gut gehaltener, mit Fen⸗ 
ſtern verſehener Reiſewagen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 21. Juni 1843. - 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Papiermühlen⸗Verkauf. 5 

Eine in einer ſehr ſchönen Gegend Ober⸗ 
ſchleſiens, am Fuße des Gebirges, zwiſchen ei⸗ 
ner größern und zwei kleineren preußiſchen 
Städten belegene, gut und regelmäßig gebaute, 
mit einem Mahlgange verſehene und wegen 
der Stärke des Waſſers und der Größe des 
Gebäudes noch für andere Zwecke geeignete 


Papiermühle it nebſt dem dazu gehörigen 


Garten und Ackerland aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Näheres in der Papierhandlung G. 
Michalowiz in Breslau, Schmiedebrücke 
Nr. 49, auf portofreie Briefe zu erfahren. 
Ein Koch kann ſich melden bei E. Ber⸗ 
ger, Ohlauerſtraße Nr. 77. 5 


Königliches Dberzlandesgeriht, Erſter Senat 
FN 15 R v. For ckenbeck, 


Ein Rentmeister und ein Calculator, 
erſterer mit Caution, können ſich melden bei 
E. Berger, Ohlauerſtraße Nr. 77. 


. * 


Buch-, 
Musikalien-, ung 
Kunsthandlung 

und 

eeinbibliothen 
ae in 

Op pb e 1 n, 
Ring Nr. 49. 


Stadt- u. Universitäts- 
Buchdruckerei 5 
Lithographie, 
Schriftgiesserci, 

4 Stereotypie und 
Buchhandliumg 
in 
Breslau, 

Herrenstrasse Nr. 20. 


Im Verlage der C 
Fortſetzung erſchienen: 


Deutſches Familienbuch 


hr, Fr. Müllers ſchen Hofbuchhandlung in Karlsruhe iſt ſo eben als 


zur Belehrung und Unterhaltung. 


Unter Mitwirkung Mehrerer herausgegeben 


von 


Dr. Carl Andree. 


Drittes Heft. 


gr. 4. Jährlich Ein Band, in 12 monatlichen Heſten, 


: über 50 Bogen Text enthaltend, mit eben fo viel großentheils colorirten oder in 
Tondruck ausgeführten Tafeln, Stahlſtichen, und außerdem einer Anzahl in den Text 


die Mäßigkeitsvereine. 
— Erfindungen, Handel und Gewerbe: Ueber wichtige Erfindungen neuerer Zeit, 


eingedruckter Abbildungen. 
Preis des Heftes 33 Kr. — 10 Sgr. 


I n 


3 Ju hal t: 
Salzburg (mit Taf. 10. Stahlſtich.) — 


Ein Zug durch die Sahara. — Die Patago⸗ 


nier (mit Taf. 11.) — Unterhaltungen aus dem Gebiete der Natur: Der Jaguar (mit 
Taf. 12 colorirt, und einem Holzſchnitt). — Einiges über den Körperbau, Inſtinkt und 


Nutzen der Thiere. Das Pferd von Erz. 


(Erzählung,) 6 
Ueber China und die Chineſen (mit Taf. 13 und 7 Holzſchnitten). 


Die berauſchenden Getränke und 


Mittel, 


die Levkoyen vom Blühen abzuhalten, fie zu einer rieſenhaften Größe zu erziehen und dann 
nach Belieben wieder blühen zu laſſen. — Mannigfaltiges: Ein Abenteuer in Griechenland. 


räthig, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp. 


vn 


aus feinen hochveredelten, ganz gefunden und 3 kanntlich zu den allerbilligften Preiſen: 


Ein Wort für die Feldtaube. Das Stricken, 


Ein Sonderling. Wunderkuren. 


Exemplare der drei erſten Hefte dieſes ſchönen Werkes find in allen Buchhandlungen vor⸗ 


Bei Graf, Barth und Com 
(Ring Nr. 49) iſt vorräthig: 


enthält über 4000 fremde Wörte 


p. in Breslau (Herrenfir, Nr. 20) und in Oppeln 


„ z 
Neues Zalchen-Fremdiwörterbud,: 
r und Redensarten mit Angabe ihrer richtigen 
5 Ausſprache. 
Ein Hand⸗ und Nachſchlagebuch für 
. 3 Herausgegeben, von g 


Dr. &, D. Adelung. 


Jedermann. 


Dritte Auflage. Geheftet. Preis 4 Sgr. 


Verkaufs ⸗Anzeige. 


x 


Die Geſchwiſter von Prittwitz beabſichtigen Erbtheilungs⸗ 
halber ihre im Kreuzburger Kreiſe, bei Conſtadt, gelegenen 
Güter Ober: u. Nieder⸗Ekalung mit Albrechtsthal aus freier 
Hand zu verkaufen. Kaufluſtige finden eine Ueberſicht der 
Güter ſo wie Karte und Vermeſſung am Orte vorliegen. 


Die Rouleaux⸗Fabrik des G. B. Strenz, 


Ring Nr. 26, im goldnen Becher, 


offerirt in größter Auswahl 


* 


gemalte und ächt waſchbar 


gedruckte Rouleaux in allen Größen, das Stück von 
RE 20 Sgr. an, bis 3 Nthlr. \ 


Die Herrſchaft Wallisfurth bei Glatz ftellt 


von jeder erblichen Krankheit freien S 


chaf⸗ 
heerden 500 Stück, N 


und zwar 50 Stähre, 250 Mutterſchafe und 30 


200 Schöpſe, größtentheils 2- und Zjährig, 
ſowohl im Ganzen, als auch getheilt, zum 


Verkauf. Die Beſichtigung der zu verkaufen⸗ f 
den Schafe, ſo wie der Verkauf ſelbſt, kann 


täglich durch den Unterzeichneten g ſchehen. 
Wallisfurth, den 19. Juni 1843. 
Kade, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Verkauf von Mutterſchafen 
und Lämmern. 

Aus einer Heerde, deren vollkommene Ge⸗ 
ſundheit garantirt wird, namentlich rückſicht⸗ 
lich der Traberkrankheit, und deren Wolle im 
letzten Wollmarkte mit 69 ½ Rthl. bezahlt 
worden, ſollen wegen beabſichtigter Vergröße⸗ 
rung der Kuhhaltung 200 Mütter und 100 
diesjährige Sommerlämmer um billigen Preis 
verkauft werden. — Portofreie Anfragen, ge⸗ 
zeichnet 8, werden erbeten Matthiasſtraße 


Nr. 9, par terre, in Breslau; 


Gefunden 
wurde auf dem Wege nach Morgenau ein ſil⸗ 


bernes Armband; die ſich legitimirende Eigen- | 


thümerin kann ſelbiges in Empfang nehmen 
Kloſterſtraße Nr. 14 bei G. Willgohs. 

Wiegen Verſetzung ſind verſchiedene Mö⸗ 
bels und Hausgeräthe baldigſt zu verkau⸗ 
fen Ohlauer Straße Nr. 41. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schle 
20 Sgr.; für die Zeſtung allein 1 Thlr. 7%, Sgr. 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr. z. 


5 


ſchafvieh⸗Verkauf. 


VFC 


Mouſſeline de Laine⸗Kleider © 
empfiehlt in größter Auswahl und bes B 
©) 

9 Louis Schleſinger, 10% 
%  Ropmarkt: Ede Nr. 7, Mühlhof, W. 
2 eine Treppe hoch. 30% 
SHIOHONOHOHOHOFOHOHOF OHOROHONOHOHOHONOH 


Kreide 


in Stücken und geſchlämmt, beide Sorten von 


der beſten Qualité, empfiehlt billigſt: 
J. G. Plautze, 
Ohlauerſtr. Nr. 62, a. d. Ohlaubrücke. 
Es hat ſich am 19. d. M. ein weiß und 
braun gefleckter, langhäriger junger Wachtel⸗ 
hund, männlichen Geſchlechts, eingefunden. 
Derſelbe kann gegen Erſtattung der Koſten, 
Neue Sandſtraße Nr. 2, 4 Treppen hoch, bei 
Kajeſtky abgeholt werden. 


Eine Abziehblaſe von circa 180 
bis 200 Quart preuß., mit einem meſſingenen 


Hahn nebſt Schlange und Kühlfaß, iſt verän⸗ 


derungshalber zu verkaufen, Kirchſtraße 10, 


beim Wirth. 


Fiſch⸗Anzeige. 
Freitag den 23. d. werde ich einen ganz 
vorzüglich ſchönen Welz ſchlachten. 5 
C. Münſter am Fiſchmarkt. 
Ein Paar ganz zahme Affen, ganz ge⸗ 
ſund und wohl genährt, (Männchen u. 
Weibchen), zuſammen 25 Rtl., — ganz zahme 
Cacadus, a 14 Kthl. und amerikaniſche Sing⸗ 
en 1 Rthl., Herrenſtraße Nr. 16 im 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


1 


Zum Wels⸗Eſſen 
und? andern gut zubereiteten friſchen Fiſchen 
ladet auf heute ergebenſt ein: 5 5 
Boldt, Cafétier in Grüneiche a. d. O. 
TFC 
8 Kleider⸗Kattune 
in ganz neuen Muſtern, 14 Berliner r 
8 Ellen für 1 Ntlr. 5 Sgr., 1 Rtlr. 15 & 
Sgr. und 2 Ktlr., empfiehlt: 1 
8 Louis Schleſinger, 
. 


Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof, 10: 
„„ T TFreppe hoch. 1 
FFF 
2 Ein moderner, ſchon gebrauch⸗ 
ter Jagdwagen, breitſpurig und 
eiſernen Achſen, ſehr dauerhaft 
gearbeitet, ſteht zum Verkauf. 
Näheres Schuͤhbrücke Nr. 62 
> bei Pülvermacher. 
120 Stück Schafe von 2 bis 4 Jah: 
ren, SO Schöpſe zur Zucht und als Woll⸗ 
träger vollkommen brauchbar, geſund, aus ei⸗ 


Sr 


a ee a een EB hf 


ner gefunden Heerde, offeriert das Dominium ]? 


Siebeneichen bei Löwenberg, 


Einige neue Meubles 

find zu verkaufen Schmiedebrücke Nr. 29, von 
8 bis 12 uhr Vormittags. 5 

Ein Gaſthaus, worauf auch Fleiſcherei⸗ 
und Bäckerei⸗ Gerechtigkeit iſt, maſſiv gebaut, 
Stallung auf 24 Pferde, / Stunde von der 
Stadt, an einer; bedeutenden Straße gelegen, 
iſt mit einer Anzahlung von 800 Rthl. zu 
verkaufen durch E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 


Waldwoll⸗Decken. 


Niederlage der K. Preuß, patent, und K. K. 
öſterreich. privileg, Waldwoll⸗Decken befindet 


ſich in Neiſſe bei: x 
1 Emanuel Brühl. 
3000 Nthlr. 

werden geſucht auf ein hieſiges Grundſtück ge⸗ 
gen ſichere Hypothek a 5 % Zinſen, ohne 
Einmiſchung eines Dritten. Näheres im Ge⸗ 
wölbe Ohlauerſtraße Nr. 80 bei den Herren 
Lehmann und Lange zu erfragen. 
Behufs An⸗ und Verkaufs und Pachtung 
und Verpachtung von Landgütern nimmt Auf⸗ 
träge an: der vormalige Gutsbeſitzer Tral⸗ 
les, Schuhbrücke Nr. 45. 

Zu kaufen wird geſucht: 
ein noch in brauchbarem Zuſtande ſich befin⸗ 
dender Handwagen, eine Geldwaage und 
ein Waggetiſch. Adreſſen mit Angabe des 
Preiſes beliebe man Antonienſtraße Nr. 2 im 


Gewölbe abzugeben. 3 
Vier neue Handkaͤhne 


ſind billig zu verkaufen beim Schwimmmeiſter 
und Hallor Knauth vor dem Ziegelthore. 


5 Gut menblirte Zimmer 
find fortwährend auf Tage, Wochen u, Mo: 
nate zu vermiethen: Schweidnitzerſtr. Nr. 5, 
nahe beim Ringe, im goldenen Löwen. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 
1) Am Ringe Nr. 2: eine Wohnung in der 
dritten Etage von 7 Stuben nebſt Zube⸗ 
hör, von Johanni 1843 ab; 5 
Ohlauer Straße Nr. 77: ein offenes Ge⸗ 
wölbe und ein offener Verkaufskeller, von 
Johanni a. c. abk s 
Mall: Straße Nr. 6: eine Wohnung in 
der erſten Etage von 5 Stuben nebft Zu: 
behör, von Michaeli a. c. abz 
Nikolai⸗Straße Nr. 31: eine Wohnung 
nebſt Stallung und Wagenplatz, für Lohn⸗ 
kutſcher ſich eignend, von Johanni a. c. ab; 
Barbara⸗Gaſſe Nr. 6: eine CTiſchlerwerk⸗ 
ſtatt nebſt Wohnung, von Sohanni a. e. ab; 
Stockgaſſe Nr. 16: Stallung auf 10 Pferde 
nebſt Zubehör, welche auch als Remiſe zu 
benutzen iſt, von Johanni a. e. abz 
Tauenzien⸗Straße Nr. 32: eine Wohnung 
in der erſten Etage von 5 Stuben nebſt 
Zubehör, von Johanni a. c. ab. 

Das Nähere im Geſchäfts⸗Lokale des Kom⸗ 
miſſionsrath Hertel, Reuſcheſtraße Nr. 37, 


3) 


4) 


[2 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Eine ſehr freundliche Sommertvo N 
in: Pöpelwitz zu vermiethen und ald a ar 
ziehen, auch eignet ſich dieſe Wohnung für 
Kranke, die ſich der Milchkur anvertrauen 
wollen. Das Nähere Stockgaſſe Nr. 29 im 
Gewölbe. ; 7 
JJ 

Wegen Verſetzung iſt eine Stube mit 3 
Fenſtern, vorn heraus, mit oder ohne Möbel, 
vom 1. Juli c. ab, an eine anſtändige 
Dame zu vermiethen, Ohlauer Straße 41 


Gut möblirte Zimmer ſind fortwährend auf 
Tage, Wochen und Monate, Albrechtsſtraße 
Nr. 17, Stadt Rom, im erſten Stock, zu 
vermiethen. 5 : 8 

Eine Wohnung, beſtehend in 1 oder 2 Stl⸗ 
ben, 1 Alkove, Küche, Keller ꝛc., am Nige 
zu 80 bis 100 Rthl., wird zu Micha d. 
J. zu miethen geſucht von 1 

F. W. Zaruba, Ring Nr. 48. 


SS —. — — 
Eine Stube, Alkdve und Beigelaß wird M 
miethen gewünſcht, welche zum 1. Juli bezb⸗ 
gen werden kann. Adreſſen bittet man Neue⸗ 
weltgaſſe Nr. 1, 2 Stiegen, abzugeben. 
Zu vermiethen iſt eine Wohnung von 
zwei Stuben nebſt Beigelaß und Michaeli zu 
beziehen, Ohlauerthor, Feldgaſſe Nr. 9, 
— 3p 
Angekommene Fremde. 
Den 20. Juni. Goldene Gans; Fr 
Gen. ⸗Lieut, v. Hiller a. Shiemendorf, Frau 
Bar, v. Saurma a. Schrebsdorf. Fr. v. Schick⸗ 
fus a. Baumgarten. HH. Maj. v. Vincke g. 
Olbendorf, v. Hartwich u. HH. Lieut, v. Zenge 
a. Bunzlau, Kulmitz u. Hr. Land: u. Stadt⸗ 
Ger.⸗R. George a. Schweidnitz. Hr. Kammer⸗ 
herr v. Elsner a. Zieſerwitz. HH. Gutsb. v. 
Lipinski a. Jakobine, Kunowski a. Warfchau, 
Hr. Amtsr. Heller a. Chrzelitz. Hr. Hof⸗Opern⸗ 
u. Kammer⸗Sänger Tichatſcheck a. Dresden. 
— Weiße Adler: Hr. Gr. v. Seherr⸗Thoß 
a. Ulbersdorf. Hr. Lieut. v. Garnier a, Polens 
Hr. Fabrik⸗Dirig. Kaſelowski a, Erdmanns⸗ 
dorf. Hr. Partik. v. Studnitz a. Berlin. Hr. 
Gtsb. Tilike a. Skrzeskowitz. Hr. Hauptamts⸗ 
Rend. Neumann a. Wohlau. Hr. Kaufmann 
Bruck a. Ratibor. Hr. de Lenoble a, Leipzig, 
— Drei Berge: Hr. Kaufm Mauerhoff a 
Iſerlohn. — Hotel de Silefie: Hr. Ob.⸗ 
Baur. v. Schütz, Fr. Einwohn, Sänger und 
Fr. Einwohn. Malcz a. Warſchau. Hr. Kfm. 
Großmann a. Wüſtewaltersdorf. — Goldene 
Schwert; Hr. Kaufm. Breslauer a. Brieg, 
— Blaue Hirſch: Hr. Oberſt v. Karczewelf 
aus Petersburg. Hr. Lieut. Mitton u. Hr. 
Beamt. Gärtner a. Warſchau. HH. Gutöb. 
Bar, v. Lüttwitz a, Naſelwitz, Student aus 
Dieban. Hr. Juſt.⸗Komm. Vette a. Trebnih. 
Fräul. v. Palcynska a. Rofenbergr Hr. Han: 
delsm. Stäbel a. Olmütz. Hr. Hand.⸗Agent 
Promber a. Znaim. Hr. Tonkünſtl. Raszeck 
a. Warſchau. Hr. Kaufm. Brühl g. Neiſſe. 
Hr. Oekon.⸗Inſp. Glafener u. Hr. Kondukt, 
Hummel aus Pnkoslaw. — Zwei goldene 
Löwen: HH. Kaufl. Hoffmann u. Sander a. 
Brieg. Hr. Pfarrer Polomski a. Eckersdorf. 
— Rautenkranz: Hr. Hauslehr. Gotſchlich 
a. Heidersdorf. Hr. Gtsbe Hoffrichter a. Wil: 
kau. Hr. Kaufm. Metzig a. Reichenbach, — 
Weiße Roß: Hr. Kaufm. Baum g. Rawicz, 
Hr. Gutsb. Schaube a. Viehau. — Goldene 
Baum: Hr. Kaufm. Bergmaun a, Malapane, 
Privat: Logis. Ohlauerſtr. 78: Hr. v. 
Kaminietz a. Liebau. — Albrechtsſtr. 17: Herr 
Reg,⸗Arzt Zillmer g. Gleiwitz. — Sandſtr. 12: 
Fr. Hauptm. Müller a. Köln. — Urſuliner⸗ 
Wee Hr, Forſt⸗Kandidat Gubalke aus 
rieg. e 
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Thermometer : 

21. Juni 1843. Barometer N SGewölk. 
2 „ e.] inneres. äußeres. 5 85 Wind. 75 

Morgens 6 uhr. 27, 7,88 ＋ 9, 6+ 7, 9 1,4 NW 52⸗%/ überwölkt 
Morgens 9 Uhr. 8,28 ＋ 10, 5 . 7, 8| 1,8 NW 36% „ 
Mittags 12 215 8,32 4 11, 2 10, 8 2 N 45% „ 
Nachmitt. 3 uhr. 8,34 7 12, 0 4 11, 60 4,2 NW 30% „ 
8,12 12, 2/4 11, A| 3, 1 [RNRW 7° 1 


Abends 9 Uhr. 


Temperatur: Minimum + 6, 2 Maximem + 11, 6 Oder + 14, 


| Höchſte Getreide⸗ 


Stade | Datum, 


Preiſe des Preußiſchen Scheffeld. _ 
Weitzen, 


Roggen. Gerſte. Hafer. 


weißer. jelber. f 
Vom Rl. A Pf. gl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg Pf. Rl. Sg. Pf. 
. r- — 8 —— 
Goldberg . 110, Juni 2 8 — 2 — 2 — —[ 115 1 i 
Jauer 17. 2 122 110 112 
Begnis 2. % 1.5423 I 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 


ſiſche Chronik,” ik am hiefigen Orte 1 Thlr. 


in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronit 


fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wind. 
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